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Dangeau 12.17. 1695. 
Le comte d’Albert, colonel des 
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ie 1688. —— — aus 
der Befreiung Wiens. Von A. 











—— Bon A. F. Pribram. Prag⸗ 


‚unter dem Titel „Öftreid) und Branden- 
en Forſchung desſelben Verfaſſers, die 











id dur —— Wie früher, 
EEE RD FEN EE 





ig Untheil 

Ki gehabt — daß das Gegentheil 
und Schön“ ©. 112. 115 
? wird ptet, Stein habe fid) in Berlin 
ten alten Zeit genähert; er habe ſich nicht 
teig —— (S, 64); die vornehme 
el genor ee | 
darüber habe oft an die 
** die Monarchie zuweilen bei⸗ 
wäre (S. 48) — in der Selbſtbiographie 
den Royalismns Stein’3 hervor —, 
jabe er fich „lebhaft intereffirt“ (49), als ob 
Schöpfer gewejen wäre! So wird der 

t reitet, die Kunde zu vernehmen, daß 
n der ſchöpferiſche Neformator des 
N en ohne ihm ımd die große That 
#8 die ganze „Idee“ zu Grunde gegangen 

x und Schön haben ihm zufolge 1LB07—1808 












































des Werkes 
"Genie; auch der König war mit in 
m Antipode Stein's war er jo wenig, baf 
und Schön eine Landesrepräjentation, wenn 
te (1809) eingeführt zu Toben wünſchte (Ranfe, 
‚Schön foll ei 








t jedoch uch bie Porvefpondenjehunidt. Hochſt 
tung des Buches. Die biographiſchen Fragmente 
1 den ink Einlagen zu einer Darftellung bes 











netten von der inneren Untlarheit 
ichten. — Bei der völligen Unzuverläſſigkeit 
ray en und! der Hartnädigfeit feiner An= 
gefli ch verbreiteten Legenden, die ihren 
w die don erh und Droyfen, zu finden ges 
halten, erſcheint es dringend wünſchens— 



























der Nealtion zu reinigen, und wenn 
fies deſſen fchildert, was unter feinem Nach— 
‚ gelangte. Daf mit der Thronbejteigung 
Bat der preußifchen Politik erfolgte, 
rifer leugnen wollen. Cine jtille Unzufriedenheit 
— freilich v. R. am Schluffe, 
eines deutſchen Reiches“ ſpricht, welche 
1 geworden an Stelle der „alten deutſchen 
g-gnter Patriot beugt er ſich — unter 
— 
n Osfummeie Sanen, ‚herausgegeben von Georg 
; Id Pi 
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ee ln a ein — — 


Es gehört yu den Lügerlcteiten, unter Demen 
Franfurter Centralgewalt 


















tt zu bewegen. — Der 3. Band reicht bis 
Neichsverwejers, der 4. Band enthält nicht bloß, 
gi den Briefe Jochmus' mit demjelben, fon- 
e ‚anderer Berjönlichkeiten mit Beiden. 
dt mehr als wennaud) noch jo bejcheidene Mit: 


BWandertrieb zweimal um die Erde und lieh 
fionsfrage, dem Projekt des Suczfanald und der 
anderen Handelsverbindungen einen lebhaften, 
perjchiebene Dentſchriften bethätigten Antheil nehmen, 
nungen über feine Unterredungen mit dem Fürſten 
tv cher als authentifch gelten, denn fie zeigen ges 
( f ee 
Radlafı Tennen . Us Kenner des Orients erfüllt 
weil « der Krimtrieg mit dem regften Intereffe. Durch 











auf 


atur, insbefondere die Geſchichte Groß— 
Briefen 




















fe hr ee 


zu feinem 

















Wiszelen x. 
Bieje.» Die mileifen Ereigeiffe in ber 
d des Erften Schleftichen Krieges bis zur 





Erwähnung jo 
haben ermitteln toffen, beigefügt. ° 
— — 
utzheiligen e zuſa 
e Notizen fallen beiläufig ab. Das 
und mit Sorgfalt — wird 
Nachfchlagebuc, eriveiien. 
erhandlungen und Korteſpondenzen Me 
Namens des Vereins für Gefchichte und Alterthum 
ten VI. zz 


| ern in jeiner Einrichtang — 
die eigentlichen Fürſtentagsakten der beiden 

















H ‚Kinn des Haufes Sachſen. — 
dt. Feſtgabe zur Eröffnung des 

lage am 18. Mai 1885. —— vn 

en BF. zu feiner Arbeit beftimmt, exftens 

her Beſchaftigung geſchöpfte Wahrnehmung 
Lückenhaftiglkeit der Erneftinifchen Genea⸗ 


um —* tritiſche Bearbeitung derſelben 
s das Bedürfnis einer handlichen Bes 
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j men wir auf ©. 551: „Wir jagen Tieber, 
— bekräftigt: bi 
— auf einer Höhern Warte, 

AUS auf der des Latel.” 
v a1* fl 













% eined der Geburtd-, daB andere der 

fer: ob nicht zwei Neiffenftuel im Kloſter 
nm Gr wirb der Bf. niemand überzeugen, 
pietätvolles Schweigen am Plage, wenn der Bf, 
9 feiner Behauptung fortfährt: „ES fteht 
x ältere und an Ort und Stelle eingeborne 




















ſchnit „Aus der Zeit Maria Thereſia's“ wirft 
t — bier Stonflikte zwiſchen der episfopalen 
N Studienhoftommifjion als Trägerin 
i en auf die Gegnerſchaft Sonnenfels'. 
D zur Gejchichte der Nejormpläne bes 
: 1774. — Der zweite Abſchnitt „Die | 
-a. den Nachweis, wie derjelbe, bei all’ 






















t fernftanb. „Das, waß er dor 

was mi a18 als ifenfnft ausgab, fonnte ihm 
' do ben einflößen.“ — Im dritten Abſchnitt 
! er die Anfichten van Swieten's 
xKirchenrech zur Sprache und unter, dem Gchlag- 
werden die Zuftände im Stubien- 
—— Der b 
te Abſchnitt führt den | 












— früher — beiden Bande 
Verbeſſe auf: fie enthält nur deutſche Titel— 
gen De deutſche Regeſten. Dieje ger 
merden. 


. Band war verſprochen worden, dent Se 


wartiger Bericht zu 
über Thronfolge und Gröredt der Habsburgifcen 

















Dana. eins 


a: 


ien zur alten und neuen. — 
3 fi) und theilweiſe aus d'Eldert's „Beiträgen 
lion, der Reformation, des Dreißigjährigen 
Beiträge zur Geſchichte Waldſtein's. Prag, — 
—— Fr. Riwnac. 1885, 




















ehentum in Benfger ef In derunn ia 
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ealogliche Tafel über die Iepten Haufes 
oe er die lepten Glieder ded Hau 
. Ferien ber Räkdczyr Epoche kommt zu * 
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4 5.284285. — Gegen biefe Anficht verfocht 
d DW 26m she, ————— 
de erlernt. 

9 Be eilieaen Wertungen Venbitys in der 


286. Über: das Werk fi weiter unten. 
1 En ) Ebenda &, 441442, 9) Ebenda 
Be} 














i Angaife tunſthiſtoriſche Studien. Bieite 
gefehrten Biſchefs von Großwardein verbreiten ſich | 
Gebiet der mittelalterfichen Kunft. 
ty, Die Kupferzeit in Ungarn. Aus dem 






















3.) — Michael Barna, Geſchichte des Ungbärer 
13. (Ungvärer Gymnafinmsprogranmm.) — Koloman 
m von Leutſchau. (MRealjculprogramm.) Behandelt 
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f ie rer Wu ande fe 
1 befannt gemacht hat 








; als Pflicht erſcheint, etwas länger dabei 
Imfang an ſich erforderte. Beſonders der Ba 
em deutichen Geſchihte der dem Methodismus 
x Abdruck des 9, The religious revival überjchriebenen 
2 von Lechs Beidichte bon England im 19. Jahrhundert. 
23* 
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r tritt 3 ‚ Untenntniß ber römifeen Pirche häufig 
— — — 
1 even „gemäßigter und 
1 da die durch alle bisherige Erfahrung Lügen 
5 ber irijche Papalismus ſich durch Konzeffionen 
132, vgl. ©. 99). Wir bedauern diefen Mangel 
gerade Ley die vielfachen Berührungen zwiſchen 
> Katholizismus (dem wir nur gerade hier nicht 
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Mehrzahl 
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daß bi 

| fen, 

ei des 
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a weni e8 für wöthig gefaiten kzte 
1 werden. Im einem Bulletin, welches 
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ee der an Berengar ger 
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Helinands, die im Jahre 1904 
Haben fi nur wenige 











aamıe mad) einem alten, in der Raletion Gabe 
n hat. 


ut de Buchefje, Lettre de Villeroy sur 





e Boislisle, Lettre de la duchesse de la Tre- 
‚de — du Plessis-Mornay. . 
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Braf E. de Barthelemy, Plan d'une Invasion 
yfirt dem am 14. Juli 1759 dem Könige e 
welches Vefipung 


: be Broglie, M&moire du duc de Praslin sur 
e Pologne avec les observations du comte de Broglie. 

auf das nahe Ende Auguft’s IT. im Jahre 1769 richtete 
im Paris am Ludwig XV. die Anfrage, wie er 






















Bürgerfrieges. 1885. Bon Ernſt Otto Hopp. Das Wiffen der 
eutfehe Univerfalbibliotfet für Bebildete, XXVI. KAXIX. 












a 
Ber 


öglich gemacht, daß „Gebildeten“ — und dieje 
des „Wifjend der Gegenwart” fein — über das 


en. Diefes Peoduft „deuticher Mifenjcoft‘ umd Ginkely’s 
te des Dreißigjährigen Krieges unter einer Flagge ſegelnd 
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— en ae in Dem 
H die Geſchichte der Sprecherwahl — 
— ee „endlich die Repu— 







oſſen iſt. Wo z.B. mag der Bf. ——— 
von B „ein banftotter, 

2 F — — 
Be igen Urtheile eines 

atniſſe — —— —— iſt, läßt fi) Denen. Seenfon 


> Bum Schluß nur noch das Bekenntniß, 
gelejen habe. Es hat genügt, dasfelbe an 
























Literaturbericht. 8388 
x ift es um alle anberen Dinge betllt. It 


die Bedeutung, ‚ihre: 
ben gehabt hat, vollfommen unklar. Die 
der er (S.93) das „Emanz “ — feit 


bie, Le 
en — die wirthſchaftlichen Intereſſen, die 
ph n Verhältniſſen ſich ergebenden Nothwendig— 
—— entweder gar nicht berührt oder nur ganz 
reift, aber nie ſehen wir fie als die wirlenden und 
in Thätigfeit. Und wie könnte das 
jer Autor kennt ja eben nicht die Geſchichte diejes 
ſie nie ſtudirt, jondern nur fie raſch aus einem 
Blcher zufammengeihrieben, weil er halt ein Buch 
Der Raum verbietet 8, den Beweis dafür durch nähere 
riegägeichichte, jeiner Behandlung der Rekonſtruk— 
erbringen. Das Wenige, mas id; an Fehlern 
dürfte aber doch gemügen, mic, vor dem Ver— 
1, daß ich die ſcharfe Verurtheilung leihthin aus— 





























neun Iahren * CEhlodwigs entfcheidenbene 



























































it der Mit umget, Ser Majhür |obat la 


deriebenfen Beyenben es Rede, amen 
en vor 1 Oſterreichs. Aus dem Nachbar- 
em Suefüetentfum Sad Sachſen, erfuhr man, die ſüch⸗ * 
den im Begriff, in der Umgegend Dresdens 
Ehe Sein von lenten ebnstencie 
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di ——— ‚de N nennt 


. Bgl. 18, 181, 217. - 
































ift dem engl der Wortlaut des Er 
inggeäffen zugegangen. „Als Wirhell communleiren, dab Ha 
eh ee 



































a n 

—— dem, was wir oben aue· 

90 amd fh Tür. — Kir 
Monats Auguft 









Meinungsaustaufch zwiſchen 
Bis zu dem Ynsgange des Monats Auguft — 
a jehneller Parteinahme für Oſterreich gehindert 





 bedrüc —— des Dreibunbes in Bietfamfeit, — 

ice Urſprung in dem Stabinet zu Sausſouei 

hat. So wie einft der Mönch von Wittenberg die 
und Voller Europas wider die geiftige Herrichaft 

ijen, jo erhebt jegt der Preußenlönig feine mahnende 

m Befreben, die Staatsmänner und die Krieger im 

em um ben preußiſchen Adler und um den bri⸗ 


ten Urtitel 9. 8. 55, 452. 458. 461. 






























Bleiben: +, 30) Bilde mie ein“, erläutert — 
{ ie nur enigeemafen mit Dem common sense des 
zu bringen, „der Umftand, daß der König 
Seiner Britannifhen Mojeftit Subfibien darbieet, 
it Durch das Geldangebot von Seiten König Georg's. 











Bureftmefung, weite den brtihen Gndmuth dur 
e Gnbfibienerbieten zu theil wurde, war in der That 
— engliſchen, von Mitchell überreichten Anträge 

en Unwillen bei König Friedrich — — 











— nover 20000 Mann, für Eng- 
u be lan 100 Mn 
gewähren. Preuten, teruage | 


 ekrim Roveniber it bob Miniferlunts PrHEFRFFOR 
| * 10. November an Mitchell über bie Streitigkeiten: 
E ‘que l'amour de la patrie se r&veille chez vos 
n (we Ton eoiage I ches en grand et non ya pur ie 
personnel.* 14, 32. 

mit Vitell vom 11. und 30. März 1757 


n 14. Bande, - 

































ve — no. Auguft einfief, über- 
Ober era Gejandte Malgahn aus Dresden?); 
1 fie ebenfalls einem Gefandtichaftsberichte aus Bien, 


nt und Immer wieder macherzählt iſt eine Anetdote — 

‚Schmettau's (S —— shi Yen Ben 

T Friedrich s ae Es jollen Schmettau unb der 

als fie Anfang Juli von ihrer Badereife ans Karlsbad heim- 

erfffiet haben, fie Hätten von Rüftungen in Böhmen gar nichts bemerkt, 

— — „Es iſt unbegreiſlich, daß meine 

10 d Stelle nicht einmal das ſehen, was ich in meinem Ka- 

) weiß.” Und was jagen die Alten bierzu? Da ergibt ſich, 

ta Telbft. fortlaufend aus Karlsbad, jo am 18., am 22., am 

det —— über die bedrohlichen Kriegsanſtalten der Öfter» 

hat! Bol. Hierzu auch oben S. 416 Anm. 1. 

I Br 18, 214-216. 
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Auf diefe Berechnung geftügt, hatte der König die Marjch- 
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Pläne mit Rufland und Frankreich und die eigenen Rüftungen 
erreich vollendet find, dann wird man im folgenden Jahre 

ſich in Stand gefegt haben, um je nach Umjtänden einen- zweck⸗ 

entſprechenden Entjchluß faſſen zu können, 

Solche Worte famen aus dem Munde des alles leitenden 


 Öfterreichiichen Staatsfanzlers und feines langjährigen Vertrauten. 


Unmittelbar nach Empfang von Flemming’s Bericht ergeht die 
Beiſung an den Kabinetsſekretär: „Ordre an Schlabrendorff und 
Schwerin-⸗ Die ſchleſiſche Negimenter jollen ſofort mobil gemacht 
werben! Pferde, Knechte alles anſchaffen! Oito!“ — 

— ee am 2. Yuguft die zweite Botſchaft nach 
‚ ba zählte er darauf, am 15. Auguft die Ent: 
der Raiferin erhalten zur fünnen. Klinggräffen hatte 
— — in Potsdam zurück ſein 
gleichviel ob mit der Antwort der Kaiſerin ſelbſt oder 
‚einem Beſcheide des Gejandten über das vermuthliche 
derjelben. Spätejtens für den 18. oder 19, erwartete 
die zweite Antwort Maria Therejia's; etwa am 25,, 

könne der Feldzug feinen Anfang nehmen. 


‚für die pommerjchen Regimenter am 2. Auguit auf 


bereitſchaft 
den 14. feſtgeſett, dem Aufbruch der Truppen in Berlin am 


‚13. Auguſt für den 20, angeordnet, 

Be Da trat plöglich am Nachmittage des 13, Auguſt eine neue 
ein. Wie am 26. Juli um drei Wochen, jo wurde 
durch ein neues, ebenfalls von außen fonmendes Hemmz 


rd 
nis Schritt für Schritt der Beginn des Feldzuges um weitere 
acht Tage hinausgejchoben; jtatt am 20. erfolgte der Ausmarſch 


ber Berliner Garnifon ſchließlich erft am 28. Auguſt. 
Um 5 Uhr am Nachmittage des 13. Augujt trifft in Sans- 
ſouei der Kurier Klinggräffen's ein; aber was er bringt, ift nicht 
die Antwort der Kaiſerin noch der vorläufige Bejcheid des Gejandten. 
jgräffen, eine unjelbftändige, ängjtliche Natur, hat auf die 
Forderung des Grafen Kaunitz, er möge jeine Anträge ſchriftlich 
firiren, michts befjeres zu thun gewußt, als den Kurier erjt wieder 
nah Potsdam zurücdzufenden und dort anzuftagen, ob er dem 
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pet Weheten und Gefehäften. aller Urt überbiirdet verbrachte 
| nen naar im Schloffe zu Sand- 
| . Die militäcijchen Vorbereitungen, bei denen fein Ver— 
ihm zur Hand ging!), bildeten nur ben 
| ‚geringeren Theil feiner forgenvollen Herrfcherpflichten. Denn 
allenthalben follte und mußte fein Feuergeiſt an oberfter Stelle 
 srbnend und regelnd, ſchaffend und aufbauend eingreifen. Stand 
_ man doch, einem Kriege gegenüber, deſſen Ende gar nicht abzufehen 
wvar, und mußten doch für diefen gewaltigen Kampf Vorkegrungen 
ı ‚ geiftige und materielle Kräfte in Bewegung gejeßt 
die alles jelbft von Preußen und ſelbſt von Hohenzollern- 
| en ſchon Geleiftete in Schatten ftellen follten. 
Da waren, um mur einige von dem micht militärijchen und 
diplomatiſchen Gejchäften herauszugreifen, von dem Könige 
in letzter Stunde die nöthigen Vorfchriften zu erlaffen für 
—— des Landes, an welche der Krieg eben⸗ 
falls neue und größere Anforderungen ſtellte. Das General⸗ 
em empfängt am 20. aus dem Kabinet eine Anweifung 


tt 
A 


c über Schwerin’8 und Schmettau's Stellung (vgl, S. 416 Anm. 1; 
fo if nod) weit mehr über Winterfelbr’3 Stellung zu ben frleger 
Entfchlüffen König Friedrich's gefabelt worden. Die ganze Schar jener 
Iiterarifchen Freunde des Prinzen Heinrich und eine Reihe anderer Schrifte 
£ aus dem vorigen umd dem Anfange dieſes Jahrhunderts haben fich 
i ‚bie wunderbarjten Mären über Winterjeldt zu verbreiten; vieles 
em mod) heute machgeichrieben, und das Wild des großen Generals ift 
noch immer verdüſtert. Es iſt hier nicht der Ort, auf das Einzelne 
‚ 28 genüge die Bemerkung, daß durch bie nachgelafjenen Papiere 
‚ umd durd) die Föniglichen Kabinetsatten das Verhältnis a. 










nterfel BE Negomw Läht fig faft in allen Punkten als gaben nad 
bweifen; Winterjeldt's Reife nad) Karlsbald läuft, wie es ſcheint, auf die Reiſe 
Be Winierfeldt nadı Karlsbad entſaudten Dberftlientenants v. Pflug 
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Drude des Triumvirats zu leiden haben. An der Pforte, in 
Sardinien, in Holland, in Dänemark, unter den norddeutichen 
Fürften müjje man jeine Bundesgenofjen juchen. „Die alten 
Syſteme bejtehen nicht mehr. Das hiehe einem Schatten nad)- 
jagen, wollte man jie wiederheritellen. Zu ſtarke Bande find 
es, die jet jene drei Grokmächte aneinander fetten, welche zu 
‚Gewalthabern über das Geſchick von Königen ſich aufgeihwungen. 
Den Mächten, die der Tyrannei und den geplanten Ächtungen 
entgegentreten wollen, denen bleibt nichts anderes übrig, als aud) 
Seite ein neues Staatenjyitem zu begründen, damit 
ein neues Gleichgewicht in Europa ſich anbahne, Nur vereinte 
‚Kraft lann der Gewaltthat jteuern, kann die gefahrvollen Pläne 
durchtteuzen, durch welche alle bedroht find, die ihr Vaterland 
lieben, die ihre Freiheit lieben, denen das Wohl eines ganzen 
Welttheils am Herzen liegt ')*. 
ag für Tag verftreicht, und feine Antwort fommt aus Bien. 
ſchlägt immer neue Kunde an des Königs Ohr von 


ununterbrochenen Rüftungen und von den hundert 

en Nänfen, welche das Haus Habsburg alfüberall gegen 

gen in Bewegung jest. Dem englijchen Gejandten über— 

Friedrich) einzelne Proben von dem, was an neuen Nach— 

den Grafen Flemming eingefommen, „Sie werden 

3 erkennen“, fügt er hinzu, „welch' eine unabweisbare Noth- 

mich zwingt, meinen Feinden zuvorzufommen. Gie 

werden jehen: Um diejen gordiſchen Knoten zu entwirren, da 

‚bleibt feine andere Nettung, als mit dem Schwerte ihn zu durch— 

*. „Ich fanın mich nicht darum jorgen, wenn ic, die 

 erften Feindfeligfeiten beginne; denn überzeugende Beweiſe fiegen 

‚mir vor, daß es meine Gegner find, die den Krieg herbeiwünſchen, 

und daß demzufolge auch fie es find, welche die Angreifer bilden.“ 
——— 






⸗ X R zu 13, 194 auch 14, 33: „Je vous parle en citoyen d’Europe 
S a fort A c@ur le bien des ses alli6s et ’indöpendance de sa patrie, 
q t la tyrannie de quel cöt& qu’elle vienne, et qui ne veut que le 
bien de toute I’Europe.“ 

 Ditteriihe Heitiheift N. F. Bo. XX. 9 
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aus Pommern und den Marken, die dem Hauptheere bes Königs 
ſich auſchließen follten. Die Magdeburger unter Prinz Ferdinand 
von Braunjchweig waren bereits bis Halle vorgegangen ‚ ber 
- Herzog von Bevern mit jeinen Pommern ftand im Barnim bei 
Werneuchen. In geſpannteſter Erwartung harrte alles umher 
3 erlbſenden Wortes, das endlich zum entjchiedenen Vormarſche 
follte. Doch auch der 25. August neigt fich dem Ende zu, 

um feine Antwort kommt ans Wien. Von nenem gehen die 
nach Dit und Weit, von neuem wird aller Orten Halt 


Ben ift der Abend des 25. Auguſt über dem Königeichloffe 
zu Sansjouci hereingebrocen. Da jagt ein jpäter Reiter von 
| her —* Schloſſe zu. Ein Kurier aus Wien! Er bringt 
d Er bringt — den ſtrieg 

* Die bedrüclende Schwüle war geſchwunden, die unerträgliche 
Spannung gelöit. Frifche Bewegung kommt in die harrende 
jaffe. Früh am 26. wird an Maltzahn der Auftrag geſandt, 
ie jächjiiche Regierung von dem bevorftehenden Durchzuge durch 
das Kurfürſtenthum in Kenntnis zu jegen; mit kurzen Worten 
foll er die zwingenden Gründe darlegen, die den König von 
‚Preußen zu dieſer Maßregel nöthigen. Marſchbefehle folgen am 
26. an die fommandirenden Generale, Brinz Ferdinand in Halle 
bat die Avantgarde, num geht es offen und gerade auf Sachjens 











Grenzen zu. Die Berliner und die Potsdamer Negimenter follen 
rüh am 28. zum Aufbruch bereititchen, noch bat ihr föniglicher 
eldhert am 26. und 27. viel, überaus viel zu ordnen, zu 


4 iebrid fonferirt mit dem englifchen Gejandten, er legt 
ih feine Entſchließungen vor, er läßt ihn Einblick thun in feine 
Sperationsplãne. Diplomatifche Noten ergehen zunächit nach 
Paris und London, um des Königs Handlungsweije gegen Sachjen 

farzuftellen. Auf Grund des hinterlitigen Verhaltens der 
| — Jahre 1744 und 1745, als fie hinter dem Rücken 

Böhmen jechtenden Preußen mit Ofterreich fich verbanden, 

der im preußiiche Hände gelangten jächjiichen Ges 
ftöpapiere aus den legten Jahren, welche die fortgeſetzten 

29* 
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dams zu einer letzten Parade verjammelt. Friedrich fteigt zu 
Pferde, die Negimenter defiliven vor ihrem föniglichen Führer 
wie in Heiten des Friedens, doch heute nur einmal, dann fprengt 
der König vor, jegt ſich an die Spitze jeiner Getreuen und zum 
Abſchiede grüßend führt er die Truppen an dem Schloffe vorüber, 
über die Havelbrücde hinfort, nad) Süden, nach Sachjen hinein. 


Der Krieg ſchien entfchieden, und doch, es jchien num jo, 
Der Krieg war jo gut als entjchieden für Jedermann, mur für 
einen war er es nicht. Er allein, auf dem die furchtbare Ver- 


antwortung lajtete, und der diefer Verantwortung wie fein zweiter 


ſich bewußt war, er jah auch jegt den Kampf noch micht für 
unwiderruflich beichloffen an, weder den Kampf gegen Dfterreich 
noch auch den gegen Sachſen. Jeder voreilige Waffengebraud) 
‚gegen das kurſächſiſche Militär ward jtreng vermieden; bis zum 
18. September, an dem Winterfeldt'3 Unterhandlung mißglückte, 
rechnete Friedrich auf das Zujtandefommen eines Ausgleichs mit 
dem Könige von Polen. Und als er am 26. und 28. Auguft die 
Truppen von der Elbe und von der Saale, von der Havel und 
‚Spree gegen Sachſen vorgehen hieß, da empfing Schwerin, der 
mit den Schleſiern in Neiße der öſterreichiſchen Grenze zunächſt 
ftand, wohl die Anzeige von jenem Vorrücken gegen Sachſen, 


doch ihm jelbjt ward befohlen, die Waffen noch ruhen zu laſſen. 


Exit als am 12. September das öſterreichiſche Ultimatum, die 
lehte, dritte Antwort des Kaijerhofes, eintraf, da erhielt Schwerin 
die Erlaubnis, durch das Glaser Hochland in Böhmen einzu⸗ 
brechen; ebenſo wie erſt am 13. September die Spitzen der in 
Sachſen ſtehenden Armee die Päſſe des Erzgebirges, die Grenzen 
überjchreiten durften. 
Einen legten Schimmer von Hoffnung batte Friedrich am 
26. Augujt in dem ftolzen, rückſichtsloſen Beſcheide der Königin 
von Ungarn doc noch entdeckt. 
Bas hatte man ihm denn geantwortet? Mit Recht durfte 
jagen: Eigentlih — gar nichts. Auf die Frage, die 
g und allein geftellt worden war, ob man die Verficherung 
ertheilen wolle, Preußen weder in diefem noch im folgenden Sabre 
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Offenſivallianz zwiſchen Rußland und Oſterreich abſolut falſch 
und erfunden ſeien, daß ein ſolcher Vertrag — Friedrich hatte 
das Wort ‚traitö" gar nicht gebraucht!) — weder exiſtire noch 
jemals exiſtirt habe.“ 

- Hatte denn aber Friedrich in feiner zweiten Botſchaft hier- 
nach überhaupt gefragt? Nichts anderes hatte er erbeten, nach) 
nichts anderem hatte er gefragt, als nach einer „Verficherung, in 
dieſem und im nächiten Jahre Preußen nicht anzugreifen.“ Und 
auf diejes einzige Verlangen, dieje alleinige Anfrage, darauf hatte 
Maria Therefia auc nicht ein Wort entgegnet. 

Doch hören wir, wie aud hier Arneth das Verfahren 
der Kaiſerin zu vertheidigen jucht: „Die Rücerinnerung an 
das, was Friedrich früher an ihr verbrochen, mußte die Kai— 
ſerin nur noch unzugänglicher machen für jeine jeigen Bes 

*; und weiter: „Es läßt fich nicht in Abrede 
ftellen, daß wenigitens ihrem Wortlaute nad) die Antwort der 
Kaiferin der Wahrheit völlig entſprach. So übereinftimmend 
auch die Abfichten Oſterreichs und Rußlands wider Preußen jein 
mochten, ein förmlicher Vertrag zwichen ihnen zu dem angegebenen 
Zwecke bejtand in der That wicht und hatte auch niemals be 

 ftanden. Im dem Augenblicke, in welchem fie dies erflärte, hatte 

| Maria Therejia noch immer nicht die Antwort aus Frankreich 

| erhalten, die fie für unerläßlich hielt, um zur Vereinbarung eines 

 förmlichen Vertrages mit Rubland zu jehreiten. Daß dies jedod) 

ihre ernjtliche Abficht war, läßt fich gewiß gleichfalls nicht leugnen. 
So wenig aljo auch die Antivort der Kaiſerin eine Ummwahrbeit 
‚enthielt, jo richtig waren doc) die Vorausjegungen Friedrich's in 

| Bezug auf das Wejen der Sache, welches in der Abjicht eines 
Angriffe auf Preußen beitand.“ 

Maria Thereſia wie Arneth legen dem Könige Fragen und 
Forderungen umter, welche er gar nicht gejtellt hat, fie ſchieben 


) Friedrich ſprach in der zweiten Unfrage nur von einer „alliance 
offensive“, vorfichtiger fagte der erite eigenhändige Entwurf zu dieſer Anfrage 
„une eonvention que l’on pent à bon droit appeler une alliance offen- 

ı siver. Die Berichte Hellen's und die Kabinetserlaſſe vom 24. Juli fprachen 
m von „plan arret& entre les deux cours“. 
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dab die Kaiſerin zum Grafen Flemming erwähnt hat, fie werde 
dem preußischen Geſandten eine befriedigende Antwort ertheilen, 
des Inhaltes, daß fie niemals daran gedacht habe, noch jet daran 
denfe, den König von Preußen anzugreifen. Wenn dem jo ift, 
warum möchte die Kaiferin dies nicht mir erklärt haben? Jede 
Erklärung würde mich zufriedengeftellt haben, Hätte ic) darin 
nur irgend eine Bürgjchaft für meine Sicherheit finden fünnen %). 

Mit einer ſolchen Gewifjenhaftigfeit jchreitet König Friedrich 
an diefen Strieg heran. Trotz der verlegenden Antwort ger 
winnt er es über ſich, am 26. Auguſt noch eine dritte Bot- 
ſchaft an den Wiener Hof zu entjenden. Noch einmal will er 
die Kaiſerin auffordern laffen, ihm die Verjicherung zu ertheilen, 
daß man weder in diejem noch im folgenden Jahre Preußen ans 
greifen werde. Von der Förmlichkeit einer Gegenwart des britijchen 
und des franzöfiichen Gejandten bei diefem Verſprechen will 
Friedrich abſtehen. Seine Truppen werden ungejäumt von den 
Grenzen zurüdgehen, alles joll in den früheren Zuftand wieder 
eingejegt werden, jobald Maria Therejia nur dem einen Ver— 
langen nachgeben werde. 

Die zweite Botjhaft war dem Könige von außen aufge: 
nöthigt worden, einen Erfolg hatte er von ihr, wenn auch jehn- 
lich gewünfcht, jo doc, faum erwartet. Nebenabfichten, die Rü— 
ftungen Frankreichs aufzuhalten, hatten enticheidend eingewirft. 
Anders bei diefer dritten Botſchaft. Hier tft nichts von Neben: 
abjichten, nichts von äußerem Zwange wahrzunehmen. Hier 
it, infolge von Flemming’s jüngjtem Berichte, von neuen die 
wenn auch recht jchwache Hoffnung aufgejtiegen, die Kaijerin 
könne am Ende doc) zu den gewünschten Verficherungen fich 
berbeilajjen. Hätte Friedrich nicht noch immer an einer ſolchen 
leiſen Hoffnung jeitgehalten, was hätte ihn gehindert, durch das 
Manifejt gegen Ofterreich, das fertig gejtellt war, aber fort und 
fort bis mach dem 12, September zurüdgehalten wurde, die ges 
jährlichen Pläne des Kaiſerhofes jo ſchnell wie möglich aller 

1) Na Mitchell’ „ganz geheimen“ Berichte vom 30, Auguſt und dem Be— 
richte Flennning's vom 17. Auguft, welchen Ießteren Maltahn am 24. Auguſt 
eingefandt. Bol, 13, 295. 296 und Ann. 3 zu S. 295, 


kn 
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ſchichte des Siebenjährigen Krieges“ jelbft gemacht Hat!). Der 
König beabjichtigte in dem erjten Feldzuge nichts anderes, als 
ri des jchiffbaren Theiles der Elbe, bis Melnik, zu 
en, dur bie Winterguartiere in Norbböhmen ?) die Finanzen 
zu zerrütten und auf dieſe Weiſe den Kaiſerhof zur 
Vernunft zu bringen. Von irgend einer Schlacht iſt gar nicht 
die Rede, ausdrücklich ſagt der König, er erwarte keinen Angriff 
don Seiten der Oſterreicher, fie würden vermuthlich nach Prag 
ſich zurückziehen und dort fich verſchanzen. Von einer weiteren 
Bewegung der Preußen gegen bie Ofterreicher fpricht Friedrich 
nur für den Fall, daß man feindlicherſeits einen Angriff auf 
Schlefien unternehme; alsdann tverde eine Diverfion genügen, um 
die Ofterreicher fehnell zurüczurufen‘). 

Unter diejen Umjtänden find die zwei oder drei Tage, welche 

da3 Ferdinand ſche Corps der dritten Anfrage halber vor dem 
in Böhmen hat zögern müſſen, ohne jeden Belang 
geweſen; dem Marſchall Schwerin aber, der vielleicht ſchon Ans 

September den Krieg hätte beginnen können, war eine in 

 Hauptfache defenfive Aufgabe zuertheilt worden +), er fonnte 

frübejtens gleichzeitig mit dem Heere in Sachjen einen Wor- 
gegen Böhmen unternehmen. 

Endlich am 12. September traf in Dresden die dritte Ant 
wort des Kaiſerhofes ein. Sie gab den Ausſchlag. Am 12. Sep- 
‚teinber geht nach Berlin die Anzeige, daß das Manifeſt gegen 
Öfterreich demnächit zu veröffentlichen fei; am 13. überfdjreiten 
‚bie eriten preußiſchen Truppen die Grenzen Böhmens; am 13. Sep- 


2) (Eurres (alad. Ausg.) 4, 39, 

2) Noch am 14. Oftober, als die Kapitulation der Sachſen entſchieden, 
hat Friedrich daran gedacht, fi in Norbbögmen den Winter über Halten zu 
‚önnen. Vgl. das Schreiben an Keith 13, 533. Die Gründe zum Rüdmarſch 

aus Böhnen vgl. nach ©. 616. 
59 In der literarifchen Fehde, welche zwifchen Delbriid und mehreren 
Militärichriftftellern über die Kriegstunſt Friedrich's des Grojen geführt worden 
en 56 der bisher unbefannten Altenſtücke, zumächit für ben 
von 1756, die Nichtigkeit der Deibrüd’jchen Anfihten ergeben. (Val. 
preuß. Geich. 16, 27.292. 305. 391 und 18, 558—560; 9.8.52, 155.) 
on 166—168. 174. 
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zu rufen. Ein Krieg ward heraufbefchworen, der jahrzehntelanges 
Elend über Deutichland bringen mußte. Kroaten und Banduren, 
Ezehen und Magyaren, Rufen, Kalmüden und Kojaden, Ita— 
liener, Franzojen und Schweden, der Auswurf aller Völfer, der 
dazumal in den Soldheeren Europas Verwendung fand, alle 
bieje Horden wurden über die deutichen Gaue entfefjelt, fie alle 
wurden herbeigerufen durch jenes Haus Habsburg, das Deutſch— 
lands Slaiferfrone trug, das als der einzig berechtigte Schirmer 
und Mehrer des deutjchen Neiches fich geberdete. 

Der Kampf aber, den der Preußenkönig ſieben ſchwere Jahre 
hindurch gegen halb Europa führte, er war nichts anderes als 
ein Befreiungsfrieg für das ganze Deutichland, ein Befreiungs- 
frieg von dem übermächtigen Einfluß, welchen auswärtige Staaten, 
Öfterreich eingerechnet, jeit 150 Iahren auf die Geſchicke im 
dentjchen Reiche ich angemaßt hatten. Durch einen legten Gna— 
denſtoß jollte Deutjchland vollftändig unter das Joch des Aus— 
landes gefnechtet, der einzige widerjtandsfähige deutſche Staat 
jollte zertrümmert werden; Schleſien, Oſtpreußen, Bommern, 
Magdeburg, Eleve und Geldern, oder gar noch ein gröherer 
Theil vom linken Rheinufer, wären vom deutichen Leibe abge 
ſchnitien, an die Fremden verteilt worden. Und diejes finis 
Germaniae hat das Schwert des Preufenfönigs abgewandt. 
„Wenn die Freiheit Deutjchlands in's Grab ſinkt, dann ſoll im 
‚gleichen Grabe Preußen ruhen.“ „Ich werde bie Freiheit ber 
deutſchen Fürſten, ſelbſt wider ihren eigenen Willen, ſchützen; 
ſo lange ein Preuße am Leben iſt, ſo lange ſoll man nimmer 
jagen, daß Deutſchland feiner Vertheidiger entbehrt.“ ) Mit 
ſolchen Worten zog König Friedrich in's Feld. 

Einſt hatten in gleicher Bedrängnis im 16. und 17. Jahr— 
hundert die Wettiner und die Wittelsbacher gegen die Übermacht 
des Hauſes Habsburg bei fremden Fürjten Hülfe gefucht; auch 
ber Preußenkönig richtete feinen Auf an das Ausland, an Eng: 
land und Holland, an Sardinien und an die Pforte. Aber dieſes 
Mal überlichen die auswärtigen Mächte den gegen Öfterreich 


+) 13, 290; 14,1 
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Von den Dingen der Welt da draußen drang in die halb Elöfter- 
liche Abgeſchiedenheit der Porta wenig hinein. Die Schule war 
damals ebenſo wie Ranke's Heimatsort kurſächſiſch, Kurfürſt 
Friedrich Auguſt aber ſeit 1807 Bundesgenoſſe Frankreichs, jo 
daß der großen Mehrzahl der Schüler die Triumphe Napoleon's 
jelbſtwerſtändlich als Gewinn der eigenen Sache erſchienen. Cha: 
zafteriftiich ift es, wie bei dem jungen Nanfe diefe Denkweije ſich 
einigermaßen änderte. Als nach der furchtbaren Stataftrophe in 
Rukland ſich anfangs 1813 durch Norddeutichland der Ruf zum 
Befreiungsfampfe erhob, jtudirte Ranke gerade den Agricola des 
Taeitus und machte bei den Neden der britijchen Königin Boadicea 
plotzlich die Wahrnehmung, daß jest die Deutjchen ſich gegenüber 
den Franzojen in derjelben Lage befänden, wie damals die Briten 
den Römern, Man begreift, jagte er uns am letzten 
Br . Dezember, dab die Geifter den allgemeinen Gegenjtand des 
Kampfes zu ahnen anfingen. Immer fieht man auch hier, wie 
verſchieden die in Porta herrichende Stimmung von jener der 
Berliner und Breslauer Gymnaſien war, wo die höheren Klaſſen 
‚ich auflöjten und die Schüler die Musfete ergriffen. ' 
Der Lehrkurjus der Porta war damals auf jechs Jahre be 
rechnet. Als Ranfe aber 1814 das fünfte vollendet hatte, bat 
er den Vater, ihm den Abgang zur Umiverfität zu veritatten, 
veil die Unterrichtsftunden ihm zu viel Zeit für feine eigenen 
ee entzögen. Der Vater lieh ihn gewähren, und Leopold 
nach Seipzig, wo er ſich vornehmlich an den damaligen 
ter der Philologie, Gottfried Hermann, anſchloß. Es heißt, 
diejer Zeit bejonders Thukydides, Niebuhr und Fichte auf 
et hätten. Was den letsten betrifft, jo wird es ſich, 
wenn die Nachricht überhaupt richtig iſt, nach Außerungen Hein- 
Fi Bante's, lediglich um Fichte'3 Anmeifung zum feligen Leben 
hand welches Buch den beiden Brüdern in ihren chriftlichen 
berzeugungen mehrfache Unfnüpfungspunkte darbot. Daß Thufy- 
es und Niebuhr auf den künftigen Hiftorifer Eindrud machten, 
bedarf feiner Erläuterung; noch wichtiger aber vielleicht für jenen 
Lebensgang war die durch fein theologiiches Studium 
fortdauernde Bejchäftigung mit den Schriften Luther's. 
R. 3. Bo. XX 30 
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Sein Buch: Geſchichte der romaniſchen und germanifchen 
Nationen, erſchien im Jahre 1824, aljo unmittelbar vor dem 
en en 65 war das Ergebnis 



























en angeregt —* dann habe ihn die Bahr: 


l cott's mit den gleichzeitigen Quellen im Widerfpruch 

fanden, „mit Exrftaunen“ erfüllt und ihn zu dem Entfchluffe 
wacht, auf das Gewiffenhaftefte an der Überlieferung der Quellen 

uhalten. Das Buch ſelbſt zeigt auferdem noch eine gewiſſe 
ung, anderer bedeutender Vorgänger. 68 find Niebuhr's 


mmender Einfluß; der pointirten Manier Johannes v. Müllers. 
ft — als daß weder Müller noch Niebuhr ein 


ausbrüclich das dah er irgend einem hohen 


die Vergangenheit zu eichten, die Mitwelt zum Nuben 
Dahre zu belehren, beigemeffen: fo Hoher Umter unter- 
gegemmwärtiger Verſuch nicht; er will bloß jagen, wie 
ch gewejen“. Es Hingt jo bejcheiden und enthält jo 
er's fittliches Pathos, hinter dem fich eine unkritifche 
ng und eine haltloje Moralität verbirgt, iſt damit befeitigt. 
At zwar auch Niebuhr an die Spite feiner Darjtellung 
en, zu jagen, wie es eigentlich gewejen; er jorbert, 
ein Geſchichtswerk fich micht wie eine Landlarte ausnehme, 
as Bild der Gegenjtände jelbjt vor die Seele rufe, und 

a0* — 
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damit der Fremdherrſchaft verfällt, da bricht er in die Klage 
aus: „uns aber wird nicht wohl zu Muth. Wir beflagen es, 
wenn das eigenthümliche Leben, wenn die Streatur Gottes zu 
Grumde geht. Es gibt hier nur Einen Trojt“ — (daß nämlich 
ohne das Emporkommen der fremden Mächte Italien wahrjchein- 
lich eine Beute der Türfen geworden wäre). Indeſſen jei dem, 
wie ihm wolle, die Umtertvorfenen find nun einmal dahin, und 
Nanfe folgt fortan mit gleichem Intereffe und gleicher Liebe der 
Tchätigfeit der franzöfiichen und jpanifchen Eroberer. Ein Ge 
ſchlecht, ein Vol löſt das andere ab, und der Lebende hat Necht. 
„Die Hauptiache ift immer“, jagt er am Schluffe der Vorrede, 
„wovon wir handeln, Menjchheit wie fie ift, erflärlich oder un— 
erflärlich: das Leben des Einzelnen, der Gejchlechter, der Völker, 
ilen die Hand Gottes über ihnen“. 

So geht jein Streben in der Abformung der fonfreten 
Gegenftände und Begebenheiten auf. Was dadurch unerklärlich 
bleibt, läßt er auf fich beruhen, nur zuweilen glaubt er die Hand 
Gottes über den Menfchen wahrzunehmen. Die gleichmäßige 
Sympathie, welche er den Thaten und Schidjalen der verſchie— 
denſten Völfer zumendet, läßt in ihm die Fähigkeit zum Univerſal⸗ 
biftoriker erfennen; daß er aber bisher dieje Richtung noch nicht 
genommen, iſt ebenfalls deutlich: von großen Kombinationen welt- 
‚geichichtlicher Zufammenbänge, wie fie der politijchen oder philofo- 
phijchen Erwägung wahrnehmbar werden, iſt bei ihm moch keine Rede. 

Uber es war dafiir geforgt, daß ſich ihm bald ein weiterer 
Horizont eröffnete. Der damalige Referent für Univerjitätsjachen, 
Iohannes Schulze, pflegte gerne zu erzählen: den Ranke habe 
ich entdedt, diejen Stern habe ich in die Bahnen unferer Univer- 

) . Am 13. März 1825 wurde Nanfe zum aufer- 
ordentlichen Profefjor der Gejchichte in Berlin ernannt; er wurde 
dann 1832 Mitglied unjerer Akademie umd erhielt am 3. Der 
jember 1833 die ordentliche Profeſſur. 

Dieſer Umzug ergab für den Bildungsgang Ranke's eine 

bedeutende Wendung. Aus der entlegenen Provinzialftadt, 
| wo er ſchwerlich andere Anregung empfangen hat als aus ben 
von der Berfiner Bibliothek entliehenen Büchern, trat er plöglich 


—— — — 


die ideale Einheit der Weltgeſchichte zu 'erfennen und zu ver- 
anfchanlichen. Ohne Frage hat hier Savigny’s Lehre von dem 
unbewuhten Schaffen der Vollsſeele in Sprache, Sitte und Necht 
auf ihm gewirkt; ebenjo Wilhelm v. Humboldt's Abhandlung, 
worin er dem Geichichtfchreiber die Aufgabe ftellt, durch die Er- 
forschung der Ereigniffe zur Erkenntnis ihres geiftigen Kernes, 
ee don einer allgegenmwärtigen Weltregierung aus 
Ideen vorzudringen, und endlich Hegel's Philoſophie 
er Geſchichte, nach welcher jede geſchichtliche Bewegung als ein 
Moment dev fortjichreitenden Entwidelung des abjoluten Geijtes 
zu bezeichnen ift. Keine diefer Theorien hat Ranfe umbedingt 
zu der feinigen gemacht, wohl aber hat er bei vielfachem Wider- 
ſpruch im einzelnen ihre Grundanſchauungen in jich aufgenommen, 
der eigenen Natur entfprechend zum Theil fie unıgefoumt * 
danach die Anforderungen am ſeine Schöpfungen gefteigert. Im 
einer 1839 gehaltenen alademiſchen Rede ſpricht er ſich näher 
Bu „Wie ſehr“, jagt er, „die Hiftorie danach trachtet, 


, und jeder derfelben ihre Farbe und Geſtalt wieder 
‚ To bleibt fie doch bei diejer Arbeit nicht jtehen, jondern 
bis zu den tiefften und geheimften Negungen des Lebens, 
das Menschengefchlecht führt (den Ideen W. Humboldt's), 
en * Er warnt dann, dies Ziel auf dem Wege 
c und theologiſcher Spekulation, anftatt durch kri⸗ 
iſches Studium des Einzelnen anzuſtreben (auch das ganz in 
Sumboldt's Sinne), ebenjo aber andrerjeits nicht im Einzelnen 
bleiben, ſondern das lebte Ziel unverrückt im Ange zu 

Es gelte zu entdeden, wohin in jedem Zeitalter das 
Menfchengeichledit ſich gewandt, was es erjtrebt und erlangt hat. 
Was könne es Süheres und Erquickenderes geben, als den Kern 
und bas tiefjte Geheinmis der Begebenheiten in fich aufzunehmen, 
legten Quellen des Werdens, Wachſens und Vergehens 

zu erfennen? „Denn das“, jagt er, „it gleichjam ein Theil des 
en Wiſſens. Eben nach diefem aber juchen wir mit Hülfe 
r Ge vorzudringen: ganz und gar in dem Streben nach 
em Erfennen bewegt fie ſich.“ Die Wege zum Ziele ſind 
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die „Fürjten und Völker Südeuropas", die Geſchichte der Päpfte, 
bie jerbijche Revolution, jo erwächſt mir ein Genuß ganz ähn- 
licher Art, wie wenn ich eine Galerie trefilicher Gemälde und 
Statuen durchichreite. Ganz anders aber wird mir zu Sinne, 
wenn ich „Die deutjche Geſchichte im Zeitalter der Reformation“ 
aufichlage. Die Erforjchung der Quellen ijt hier ebenjo unbe: 
fangen, die Darftellung des Einzelnen ebenjo unparteiiich, wie 
irgendwo fonft. Aber der ganze Untergrund des Werkes, wenn 
Sie den Ausdruck verjtatten wollen, ijt durchtränft von der Be- 
geifterung des deutſchen Patrioten für die höchte That des 
dentjchen Geijtes; wir haben es vor Augen, wie dieje Gefchichte 
in der Seele des Verfaffers nicht bloß erdacht, jondern durch: 
lebt worden ijt, und deshalb hat auch die Darjtellung in diefem 
Buche einen warmen und kräftigen Ton, eine padende Lebhaftige 
keit umd Größe, wie fie anderweitig nicht leicht * erreicht 
— iſt. 

In denſelben Jahren, in welchen Ranke auf die hochſte Stufe 
ſchriftſtelleriſcher Leiſtung gelangte, wurde er auch der Gründer 
einer hiſtoriſchen Schule, die mar jet die hiſtoriſche Schule 

nennen fann. 

Der erjte Eindrud, welchen Ranke's Erjcheinung auf dem 
Katheder machte, war der einer gewiſſen Verwunderung. Der 
große, von dunklem Lockenhaar eingerahmte Kopf auf der Eleinen 
Figur, die jtete Beweglichkeit, Die mit haftigen Gejten dem Ge— 
danfengang folgte, der Vortrag ſelbſt, bald jtodend im Suchen 
des treffenden Ausdruds, bald wieder in überftürzender Schnellig- 
keit vorwärts drängend und deshalb dem Ohre oft ſchwer ver 
Htändlich, das alles erichien jeltiam, jedoch nicht gerade einfadend. 
Wer ſich aber an dieje Äuferlichkeiten gewöhnte, wurde hin— 
‚geriffen durch den geiftjprühenden Neichthum des Inhalts, durch 
die farbige und plaftiiche Anjchaulichfeit der Form; überall trat 
die Selbftändigfeit der Forſchung und die Originalität der Auf- 
faffung zu Tage. Ranke ſprach völlig frei, hatte aber vorher 
den Gegenjtand in jeder Beziehung auf das gründlichſte jchrift- 
lich durchgearbeitet und ſich damit die volle Beherrſchung des— 
jelben für die mündliche Neugejtaltung geſichert. Er wünſchte 
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dritter, vierter Berichterftatter jeine Kenntnis erft aus der Er— 
zahlung jeines Vorgängers jchöpft; die Kritif jtrebt aljo ftets 
auf die erfte Quelle zurüczugehen und, joweit wie möglich, nicht 
aus erzählenden, fondeen aus joldhen Schriften zu fchöpfen, welche 
‚Stüce der zu erforfchenden Aktion jelbjt gewejen find, alſo z. B. 
nicht aus dem Berichte eines Feldheren über eine Schlacht, ſondern 
aus jemen Befehlen vor und während berjelben. Das Alles 
‚haben, wie gejagt, auch frühere Hiftorifer gewußt, Niebuhr's 
und Nanfe'3 Arbeiten aber auf diefem Gebiete find deshalb epoche- 
machend geworden, weil ſie ſich durch eine bewußtere Anjchauung 
a zu einer fefteren und gründlicheren Anwendung ber: 
in einer bis dahin umerreichten Meifterjchaft, und zwar 
in noch höherem Grade als Niebuhr, erhoben haben. Und 
dafı, je einfacher eine wifjenjchaftliche Regel ift, deſto — 
und ſchwieriger ſich ihre Anwendung geſtaltet, weiß Jeder, der 
mit dem Weſen wiſſenſchaftlicher Operationen vertraut iſt. Das 
durch welches die Kritik zu jener Ausſcheidung des jub- 
Elements aus den ihr vorliegenden Berichten gelangt, 
in möglichit erfchöpfender Kenntnis der äußeren Stellung 
md der individuellen Natur des Verichterftatters: jo wie der 
hiifer aus der Kenntnis des Glaſes, durch welches ein Licht 
paſſirt, auf die urſprüngliche Richtung und Farbe des 
legteren zurücichlieht. Beiläufig gejagt, kaun man jchon hieraus 
erjehen, wie ungegründet die menerlich zuweilen aufgetauchte 
Meinung it, die Gejchichtichreibung ſei nicht Wiffenfchaft und 
Funſt zugleich, jondern lediglich als Wiſſenſchaft zu betrachten 
dur behandeln. Wenn die Hijtorifche Kritik danach ſtreben 
muf die individuelle Natur ber Berichterjtatter in deren innerjten 
Bejen zu erkennen, jo betritt fie damit ein Gebiet, wo das 
logiſche Verfahren dev Wifjenichaft nicht mehr ausreicht: dev Kern 
mer menjchlichen Perſönlichkeit läßt fich nicht definiren, wie Die 
jemische Formel eines zufammengejeten Körpers; er läßt fich 
fen durch anjchauende Phantajie, alſo durch ein dem 
durchaus analoges Verfahren. Und was von dem 
ittel der hiſtoriſchen Kritik, gilt im noch höherem 
en dem Gegenitande der Hijtoriichen Betrachtung. Diejer 
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Wiſſenſchaft geitritten, und mit tiefer Bewegung gedenke ich Heute 
der jchönen Liberalität, mit der er mir nach jeder folchen Ver— 
handlung die Unauflöslichfeit unjerer Freundſchaft befundete, 

In Summa, nad Kopf und Herz wat Nante ein Lehrer 
von Gottes Önaden. 

Während all’ dieſer gewaltigen und fruchtreichen Arbeiten 
entwickelte fich auch äußerlich fein Berliner Dafein in erfreulicher 
Weiſe. Er gewann ich eine treffliche, feider zu früh ihm ent— 
riffene Gattin, ſah tüchtige und liebenswürdige Kinder heran— 
wachjen und fein Haus zum Mittelpunfte einer reichen Geſellig— 
feit werden. Mit jedem Jahre erhöhte jich ihm Anjehen und 
Anerkennung; die Fürften unſeres Königshaujes zeichneten ihr 
durch ihre Gnade aus; mit einer Menge hochitehender Perjonen 
aumjerer Beamten» und Gelehrtenfreife trat er in vertraute Ber 
ziehung. Allerdings auch an Anfechtung fehlte es nicht, Es 
wird nad) allem Gejagten feiner befonderen Ausführung bedürfen, 
dab eine in feiner Weiſe veranlagte Natur auf dem Felde der 
praftifchen Politik ſich wicht anders als konſervativ verhalten 
Konnte, zumal der Liberalismus der dreißiger Jahre, fo vielen 
Grund zur Oppofition gegen das Bejtehende er hatte, in feinen 
‚pojitiven Programmen einem wiſſenſchaftlich geübten Auge jchlimme 
Bloßen gab, und ſich gegen die revolutionären Parteien nicht 
deutlich abzugrenzen wußte. Manfe, der jonjt niemals Talent 
oder Neigung zum literarifchen Streite gezeigt hatte, lieh ſich, 
man jagt durch Savigny, 1832 beitimmen, in den Kampf der 
Parteien durch eine „Hitoriich-politifche Zeitichrift“ einzugreifen, 
welche aus feiner Feder eine Neihe ganz vortrefflicher gefchichtlicher 
Darjtellungen über Gegenjtände des Dceidents und Orients aus 
alter und neuer Zeit, ſowie gedanfenreiche Beurtbeilungen der Lehre 
der Volfsjouveränetät brachte, aber im feiner Weije zu kräftiger 

politiicher Einwirkung geeigenichaftet war und nur die Wirkung 
hatte, daß er vor der gejammten liberalen Welt als ſerviler An- 
Hänger des Alten verklagt wurde. Nun jollte ev auch als Hiſto— 
xleer zu Falle gebracht werden, und zahlreiche Stimmen ftellten 
ı Abm als überlegenen Rivalen den alten Schloffer entgegen, 
deſſen damals ericheinende Bejchichte des 18, Jahrhunderts, troß 
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eine unendliche Wirkung auf das Individuum übt, und zwar 
nicht durch perfönliche Einflüffe allein, fondern durch den Zug 
der Dinge, und die einander berührenden Elemente des äußeren 
und inneren Lebens in ihrer Gejammtheit.“ So weicht in feinen 
jpäteren Werken das finnlich- fonkrete Element der Gefchicht« 
ſchreibung vor dem idealen und abftrakten zurück; die Bedeutung 
des Individuums wird dem Zuge der allgemeinen Ideen unter« 
‚geordnet, und demüthig räumt die nachbildende Phantajie der 
divinatoriſchen Weisheit die erſte Stelle ein 
Die nächſte Folge ift eine gewiſſe Modififation im der Form 
der Darjtellung. Wenn die früheren Werte Gemälde in leuch— 
tender Farbenpracht aufitellten, fönnte man manche der jpäteren 
mit geijtreich entworfenen und trefflich ſtiliſirten Kreidezeichnungen 
vergleichen. In den früheren wird der ideale Gehalt durchgängig 
nur durch die Gejtaltung und Gruppirung der Thatjachen aus— 
gedrückt, in den jpäteren werden fort und fort die Teitenden 
‚Seen, die herrjchenden Gedanfen, auf die alles anfommt, die 
Kombinationen, auf denen alles beruht, ausdrücklich definirt. 
Sodann erjcheint die frühere Zuridhaltung im Urtheil über 
Menſchen und Dinge uoch weiter gejteigert: eine Zeit lang treibt 
eine Idee die Ereigniffe mit innerer Nothwendigkeit hervor, dann 
Köft eine andere fie ab, und eine jede von ihnen erſcheint be— 
zechtigt, joweit fie in den Erfolgen ihre fiegende Kraft bethätigt. 
Dies alles wird num nicht mit der einfeitigen Stvenge einer 
geichloffenen Doktrin durchgeführt. Es tft, wie gefagt, ein all- 
wählicher Übergang; eine feſte Zeitgrenze läßt fich umfoweniger 
‚angeben, al3 mehrere der föftlichjten Früchte dieſer Jahre, z. B. 
Ballenjtein, Don Carlos, der Urjprung des Siebenjährigen Krieges, 
zwar erft jet zur legten Neife und zur öffentlichen Ausstellung 
gelangten, aber jchon jeit langer Zeit gefeimt und langjam ge 
‚jeitigt waren, und jomit die volle Friſche und farbe ihres Ur— 
ſprungs bewahrt hatten. Die größeren, etwas vor und nad) 
1860 entjtandenen Schriften, die franzöfiiche und die engliiche 
„ stehen in diefer Beziehung gegen die frühere deutſche 
zurüc; immer werden auch hier die hervorragenden 


ke in lebendiger Anjchaulichfeit vorgeführt, und ihr 
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fein Bewußtſein fanden. Die ſelbſtgewählte Deviſe ſeines Adels- 
wappens, labor ipse voluptas, iſt der Inhalt ſeines Lebens ge— 
blieben. Wie ein ſiegender Kämpfer ſtarb am 23. Mat 1886 
diejer Held bes geiftigen Schaffens, auf dem Felde der Arbeit, 
auf dem Felde der Ehre. Er hatte alle Gegner, Nebenbuhler 
und Kritiker überlebt; er hatte gejehen, wie der Einfluß jeiner 
Schriften die ganze gebildete Welt durchdrang, und feine Schüler 
und deren Schüler den gejchichtlichen Unterricht fait in ganz 
Deutſchland beherrſchten. Die deutjchen Souveräne überhäuften 
ihn mit Huld und Ehrenbezeugungen; alle Akademien Europas 
metteiferten, ihm ihre Diplome zu überſenden; die literarijche 
Kritik brachte jedem feiner Werke ausnahmsloſe Verehrung ent- 
gegen, und auch der Beifall und die Theilnahme des großen 
Bublitums war in jtetem Wachjen begriffen. Er hatte eine Stel- 
hung geivonnen, wie außer Mlerander v. Humboldt fein anderer 
Gelehrter unferes Jahrhunderts. Und wer wollte bezweifeln, daß 
fie wohl verdient war, nach dem folofjalen Umfang feiner For» 
ſchung, der jugendlichen Meifterfchaft jeines fünftlerifchen Talents, 
dem harmonischen Zuſammenwirken aller feiner Geifteskräfte in 
den männlichen Sahren. Und auch die Entwidelung jeiner legten 
Periode war eine völlig maturgemäße. Bor elf Iahren jchrieb 
er im fein Tagebuch: „Der alternde Körper verliert an finnlicher 
Neaktionsfähigfeit, die Seele wird auf fich ſelbſt angewieſen.“ 
Gewiß, jo ift es. Dem Auge des Greifes verblaßt die Schön- 
heit der äußeren Erjcheinungen; er ijt gedrängt, den unvergäng— 
lichen Gedanken nachzuforjchen, welche der Kern des echten Lebens 
find. Hier erfennt er die Fülle, die Tiefe und die Schranken 
des menjchlichen Strebens; die Weisheit ſchenkt ihm Hoffnung 
und Refignation ; dieje lehrt ihn mildes Urtheil nach allen Seiten, 
jene erquicdt ihn mit der Ausfiht auf eine fruchtbare Zukunft 
des Menschengejchlechts. Glücklich, wem die geiftige Schöpfer 
fraft bejchieden ift, auch auf diefer Stufe der Betrachtung Leben 
athmende umd Leben ausftrahlende Werke den Nachkommen zu 
überliefern: er hat gelebt für alle Beiten. 


Siſtoriſche Zeitfheift R. F. Bd. IX. 31 
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Seine Geſchichte König Heinrich's I. von Deutjchland, dem 
er, beiläufig gejagt, die bis dahin üblichen Beinamen des Bogel- 
ftellers und Städtegrümnders kritiſch befeitigte, verfehaffte ihm 
bald eine Profeffur in Kiel. Hier ließ er 1844 den 1. Band 
feines großen Lebenswerfes, der deutjchen Verfaffungsgefchichte, 
erjcheinen, welchem dann im Verlaufe der Jahre jieben weitere 
Bände gefolgt find. Die Entwidelung des fränkiſchen und des 
deutſchen Neiches und jeines öffentlichen Rechtes wird in dem— 
jelben bis zum 12. Jahrhundert fortgeführt (ganz fo weit, wie 
auch Ranke jeine Weltgejchichte hat ausarbeiten können), mit 
einer Fülle der Quellentenntnis, einer Genauigfeit der Spezial 
kritik, einer Beherrichung der auf diefem Gebiete fajt unabſeh— 
baren Literatur, wie fie feiner feiner zahlreichen Vorgänger auch 
nur annähernd erreicht hatte. So war denn auch der äufere 
Erfolg höchſt bedeutend. Bei diefem durchaus gelehrten, keines— 
wegs populären Werfe folgte Auflage auf Auflage; heute gibt 
es feinen Deutjchen, feinen Franzoſen oder Engländer, der ſich 
mit Studien des früheren Mittelalters bejchäftigt, ohne auf Waitz' 
Arbeit weiterzubauen oder jich mit Wait auseinander zur jehen. 
Die mächtige Arbeitäkraft, die in diefem Buche zu Tage trat, 
war um jo jtaunenswerther, als fie den Mann bei weitem nicht 
vollftändig in Anspruch nahm. Er lieferte daneben die Ausgabe 
mehrerer Quellenjchriften für die damals von Pertz geleiteten 

Germaniae historica, las jeine Kollegien in muſter⸗ 
Hafter Gründfichfeit und betheifigte ſich warmen Herzens bei 
ber politischen Bewegung Schleswig Holfteins gegen die heran- 
mwachjenden dänischen Eingriffe in die alten Zandesrechte jeiner 


Auch auf diefem Gebiete blieb ihm die Anerkennung nicht 


aus. Er wurde 1848 in das Frankfurter Parlament gewählt, 


wo er als Mitglied des rechten Centrums eine hervorragende 

Stübe der preußijchen Kaiferpartei wurde, mehr als einmal auch 

mit bedeutendem Erfolge die Rednerbühne bejtieg und hier aller- 

Dings mehr mit kritiſchem als mit pofitivem Talente feine Wir 

kungen erzielte. Nach der Herjtellung der dänischen Herrichaft 

in den Herzogthlimern war begreiflicherweile dort feine Stätte 
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zwiſchen dem nach fejten Umriffen jtrebenden Juriften und dent 
alles im fließenden Übergang Haltenden Hiftorifer in glängender 
Weife zu Tage trat. 

Nach diefer Nichtung feiner innerften Natur war Waitz 
offenbar mehr zum forjchenden als zum darftellenden Hiftoriter 
beftimmt. Nicht als hätte es feinem kräftigen Geifte an polie 
tifchem Urteil und geftaltender Phantafie gefehlt: aber der Kern 
feiner Stärke lag ohne Zweifel in der kritijchen Forichung. Will 
man dies Einfeitigfeit nennen, fo hat ſich auch hier das Wort 
bewährt, daß bei tüchtigen Menfchen die Einfeitigfeit die Quelle 
großer Leiftungen ift. Auf ihr beruhten bei Wait alle die er- 
wähnten Vorzüge feines großen Werkes, und nicht minder machte 
fie ihn zu dem mach Ranke erfolgreichiten Gründer und Leiter 
eimer hiſtoriſchen Schule. Gerade hierfür war die Eigenartigfeit 
jeines Talents wie geichaffen. Die Künftlerifche Thätigfeit des 
Gejchichtichreibers läßt fich überhaupt nicht lehren und höchſtens 
anregen: was der Unterricht dem Schüler zu liefern vermag, ift 
die Objektivität, Gründlichkeit und Vollftändigfeit der methodi— 
ſchen Kritik, und Hierfür fand jeder Lernbegierige, der in die Göt— 
finger Übungen eintrat, in Waitz den trefflichen Führer und 
Meifter. Das einfache Geheimnis aller großen Erfolge auf dieſem 
Gebiete, wie fie bei Liebig und Ritſchl, bei Nanfe und Wait 
ftattgefunden haben, befteht in der Fähigkeit des Lehrers, die 
Schüler zu Genofjen feiner eigenen Arbeit zu machen, alſo zu« 
nächſt ſelbſt ein hinreichend weites Arbeitsfeld zu befigen, mm 
darauf eine gröhere Anzahl von Theilnehmern zu bejchäftigen, 
und zugleich die Methode feiner Disziplin jo unbedingt zu be 
berrjchen, um jedem Schüler die feiner Beanlagung pafjende Auf⸗ 
gabe zuweiſen zu können. Dieſen Anforderungen entſprach Waitz 
in jeltenem Maße. Bei aller Gründlichfeit war jein Studien 
freis höchſt umfafjend; es wird wenige Theile der mittelalter- 
lichen und der deutjchen Gejchichte gegeben haben, in deren Er- 
lenntnis er nicht durch jelbjtändiges Quellenftudium einge: 
Drungen wäre; er war in der Lage, den immer zahlreicher herz 
anbrängenden Schülern aus dem Schatze feines Wiſſens jtets 
neue, ftets fruchtbare Aufgaben vorzulegen und am deren 
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einem jerufalemitijchen Juden, dem Beſiher des Haufes, in welchem 
Jeſus das letzte Mahl hielt. Weiterhin wird nad) den Angaben der 
Synoptifer und bejonders des vierten Evangeliums die „Religion 
Iefu" charalteriſirt. Jeſus fegt Gottes Weſen „ſchlechthin in’s 


Gottes fol eben nur die Verwirklihung dieſer rein geiftigen 
auf Erden und in der Menſchheit fein." Der Schlußabſchnitt 
eine Kritik des Kirchenchriſtenthums“. Es wird hier in 
Weiſe das „Chriftenthum Ehrifti“ gegemüber dem haupt— 

auf das „individuelle“ Chriſtenthum Pauli gegründeten 
chriſtenthum proffamirt und rellamirt. Diejer Abſchnitt ift 
Abſonderlichteiten und Mißverſtändniſſen, der Kundige fühlt 
die Einflüſſe des Tübinger Tobias Beck durch, den der 
feinen einſtigen Lehrer bekennt, wenn auch nicht mehr an— 

Viktor Schultze. 
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Geſchichte der jüdiiden Riteratur. Von G. Karpeles. Berlin, R. Oppen- 
. 1886. 
Bon diefem Werke, welches als „die erite allgemeine Darftellung 
‚jüdischen Literaturgeſchichte für gebildete Lefer“ auftritt umd ſich 
‚ Format und Ausstattung an die im gleichen Verlage erſchienenen 
N der englifhen und der italienischen Literatur von 
Brink und Gaspary anfchlieht, hat felbft die ſpezifiſch theolo— 
‚Biteratur des Proteftantismus mehrfach in beifälliger Weife 
genommen. Ohne Prätenjionen und Nebenabfichten wird ein 
zu ruhiger, objeftiver und lichtvoller Darftellung ge— 
den ſechs Perioden, in melde derjelbe ſachgemäüß zer— 
t der erfte die biblifche Literatur; die folgenden fünf 
find der jüdifch-griechifchen, der talmudifchen, der jüdiſch— 
chpaniſchen, der rabbinifchen und der neuzeitlichen Literatur 
Daß der Pf., von konfeſſionellen und theologijchen Vorauss 
i, lediglich feiner Aufgabe als Literarhiftoriler Genüge 
juchen werde, dieſe Verheißung des Profpeftes wird, 
ich, jehen konnte, auch in den fpäteren Theilen des Werkes 
Lügen geftraft. Näher vertraut habe ich mid), abgefehen 
interefjanten Abfchnitten über die Schule Mendelsfohn's 
Wiſſenſchaft, Poeſie und Belletriftit des modernen Juden— 
, mie mit dem erjten Theile gemacht, welder die Grundlage 
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bis zu den Perferkriegen und zerfällt in zwei folofjale Kapitel, die 
wohl richtiger „Bücher“ genannt worden wären, indeſſen der Übers 
fichtlichkeit halber in zehn Paragraphen abgetheilt find; das 1. Kapitel 
(S. 1—169) enthält „die Wanderung und die ältefte peloponnefiiche 
Gejcjichte”, das zweite (S. 170—623) „die Geſchichte der Koloniſation, 
Ariitokratie und Tyrannis“. Den Anfang des Ganzen bildet eine 
Überfiht über die Quellen des 1. Kapitels, die von der Alias und 
Odyſſee bis auf Pauſanias herabreicht; die betreffenden Schrifte 
ſteller werden Kurz dharakterifirt, jo weit Dies fir den Stoff des 
1, Kapitels in Betracht lommt. Bei Herodot ergibt fich daraus eine 
den ganzen Autor betreffende Charatteriftit: „in dem Mangel einer 
durchdringenden, umfichtigen Kritik und einer planmäßigen Auswahl 

des Materials, in der Erzähfung von allerlei wunderbaren und 
merkwürdigen Dingen, in dem geringen Intereffe für die Herftellung 
einer forgfältigen Chronologie ift Herodotod mit den Logographen 
beriwandt; er umnterjcheidet jid, aber dadurd vom ihnen grundſätzlich, 
daf er weber den Mythen und Sagen der Vorzeit hauptjächlich feine 
Aufmerkfomkeit zumendet, noch die einzelnen Stadt und Landes— 
geſchichten bloß neben einander aufreiht, jondern ein hiſtoriſches 
Thema feinem ganzen Werke zu Grunde legt.“ Über Thutydides 
Dagegen, den neuerdings jo hart angefochtenen, wird noch fein zu= 
jammenfafjendes Urtheil gefällt, jondern vorläufig bloß fein grund- 
ſatzlicher Gegenſatz gegen die Logographen und Herodot betont, ins 
fofern ex „den Weg zu einer kritiichen Behandlung der griechiſchen 
Geſchichte anbahnte”. Nicht immer überhaupt find die Sachen herz— 
haft angefaßt; da wo Bujolt von der großen Bedeutung des apollos 
dorischen Kommentars zum Sciffstatalog ſpricht ( S. 25—26), wird 
wohl die große Zahl von Quellen hervorgehoben, die Apollodor 
benußte; es fehlt aber ein entjcheidendes Wort über die Glaubwür— 
digleit und den inneren Werth diefes Autors, Dagegen tritt einem 
ſchon auf den erjten Seiten des Werkes der große Fleiß entgegen, 
mit dem B. die Literatur zu beherrichen gefucht hat; fiberall findet 
man ausführliche Angaben über die einjchlägigen Monographien, 
wobei nur einzelnes auffällt, jo würde man z. B. die lichtvolle Ab⸗ 
handlung von Bonig: über den Urjprung der homerifchen Gedichte 
nicht erit S. 7 Anm. 2 angeführt erwarten, fondern ſchon ©. 3 
Anm. 1, und unter den Verfechtern der „Lonfervativen Nichtung der 
‚Homerkritif, welche an der Einheit der Epen im Großen und Ganzen 
fejthäft und nur verhäftnigmäßig wenige Stüde preisgibt", hätte 
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nejes herftammen wollten, und wir möchten dabei auf einen ähnlichen 
Fall hinweijen: darauf, daß die befiegten Perjer am Ende Alerandros 
auch als Nachkommen ihrer Könige ausgaben, um die Schmach der 
Niederlage zu verwilchen: das Motiv iſt wohl entgegengefeßt, ber 
Prozeß aber ift am Ende der gleiche; aus diefen oder jenen Gründen 
wird Hinterbrein ein Gejchlechtözufammenhang erfunden, der von Haufe 
aus nicht exiſtirte. Erwähnen wollen wir aud) nod), daß B. die 
Nachricht, als ob der jog. Lykurgos Sparta aus der Anarchie habe 
befreien müſſen und als ob feine Gefege aus Kreta entlehnt feien, 
als Erfindung anficht; „Eretifcher Einfluß auf Sparta ift mit Sicher- 
heit nur in der Orcheſtik nachzuweiſen“. 

B. geht jodann zu dem 2. Kapitel über, in welden ex die 
Ausbreitung der Hellenen über das ägäifche Meer, die Entftehung 
der wellihen Kolonien, die ältere attiſche Gejchichte, die Tyrannis 
in den Iſthmosſtaaten und die foloniihe Verfaflung, endlich Die 
Peiſiſtratiden, die latedämoniſche Hegemonie und die Reform des 
Meifthenes behandelt. Ein Übelftand, welcher fih unangenehm 
fühlbar macht, ift dabei das Fehlen allgemeiner überleitender Par— 
tieen, in welchen der Zujammenhang der Dinge, zuerit das Vor— 
walten der Monarchie, dann ihr Sturz durch die Edelleute, weiters 
bin deren Bewältigung durch Tyrannen und die endlihe Errichtung 
von Demofratien oder gemäßigten Ariftofratien u. f. m. dem Lejer 
zum Bewußtſein gebracht würde. Wir wollen nicht jagen, daß es 
an ſolchen Aufllärungen ganz fehlt; ©. 437 ff. werden beifpielsweije 
die Bedingungen, unter denen fih die Tyrannis entwidelte, ganz 
gut auseinander gefept; aber die betreffenden Gefichtspunkte erſcheinen 
nicht an der beherrichenden Stelle; man muß fie zu jehr fuchen. 
Auch vermigt man ungern das Hulturbild, das fich aus den home- 
rischen Gedichten für die Zeit, wo dieſelben entjtanden find, gewinnen 
läßt; B. gibt hierüber bei der Beurtheilung der Dichtungen als 
hiftorifche Quellen ©. 11 Einiged an, aber er unterläßt es, ohne 
durchichlagenden Grund, die Sahe im Laufe der Erzählung ſelbſt 
noch einmal zufammenhängend und ausführlich vorzunehmen, wie 
dies 3. B. Grote und Dunder jo ſchön gethan haben. 

Die ſoloniſche Seifachtheia faßt B. nicht als jo eingefchränft 
auf, daß fie nur in einem Schuldenerlaß von 27 Prozent beftanden 
habe. „Dies würde gewiß nicht zur Entfernung der Hypothefen= 
fteine und zur Befreiung der Schuldknechte genügt haben. Und 
doch hat das Solon nad) eigener Angabe durch die Seiſachtheia er= 
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ſo daß „die Karte von Attika jo bunt ausſah wie die von Thüringen“, 
beleuchtet B. S. 614 auch nicht befriedigend. Daß die Zerreißung 
abſichtlich war, Teuchtet ein; aus politischen Gründen wurden zei 
benadjbarte Demen nicht einer Phyle zugetheilt, fondern zwei 
; aber welcher Art war dieſe politifche Berechnung? 
Man denkt ſich, daß Kleiſthenes verhüten wollte, daß etwa ein adeliger 
‚, welcher in zivei Demen angeſeſſen war, die Wähler beider 
bei der Abjtimmung in einer Phyle beeinflußte; jo follte e8 erreicht 
werden, dab ihm wenigitens ein Demos ſozuſagen entſchlüpfte, daß 
er hochſtens den dirigirte, der mit ihm abjtimmte. Dann hat 
Kleifthenes jedenfalls nicht auch nöthig gehabt, das Los ftatt der 
Bahl in den Rath einzuführen: aber wurde durch die Zerreißung 
ber Demen wirllich der Einfluß des Adels gebroden? übte er ihn 
nicht trogdem ? Hierüber hat Nef. noch nichts ihn ganz Befriedigendes 
gelejen, auch bei B. nicht. 
Faſſen wir zum Schluß alles zufammen, jo weiß B. ſelbſt, daß 
‚er vielfach Widerjprud) finden wird; er bittet nicht um eine ſchonende 
Kritit — „die mir aud) von gewiffer Seite ſchwerlich zu Theil werden 
bürfte* — jondern nur um eine billige und loyale. Den Lefern dieſer 
Beitfchrift ift aus Bd. 43 befannt, daß z.B, Benedictus Niefe ſich 
mit der Art, wie B. die Quellen anfieht und verwerthet, nicht einver= 
fanden erflärt hat. Aber den Zwed, den B. erreichen wollte, Stu— 
direnden ein mit vedlichem Fleiß gearbeitetes, überall auf die Quellen 
zurückgehendes, dazu die neueren Anfichten aufführendes Handbud) zu 
bieten — den hat er umjeres Bedünkens erreicht. Man wird ſich an 
Eurtius und Dunder mehr erfreuen al3 an ihm; aber man wird 
von ihm viel lernen können, auch da, two man am Ende zu andern 
Ergebniſſen gelangt. G. Egelhaaf. 


Chronologie. Unterſuchungen über das ſtalenderweſen der Griechen, ine 
Tomderheit der Aihener von Auguft Mommijen, Leipzig, B. ©, Teubner. 
1883. 


Die Anfihten über griechiſche Chronologie war durch Auguſt 
Bockh's Unterfuchungen in ein neues Stadium der Entwidelung ge— 
treten. Hier war dargelegt, daß bis zum Jahre 330 v. Ehr. ein 
adtjähriger Schaltzyklus im Gebrauch gewejen ſei, dem dann eim 
meunzehnjähriger folgte. Eine Anwendung des Metonifchen Kalenders 
wurde nicht anerkannt. Das mit jedem Jahre reichlicher an's Tages- 
Licht kommende inſchriftliche Material gab nun keineswegs eine Be— 
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lirt, aber ihre Deduktionen nicht zur Geltung gebracht haben könnten, 
jo ſtürzt damit ein beträchtlicher Teil der Arbeit zufammen. In 
‚der That find nun aud von berujener Seite gegen M.'s Neuerungen 
Bedenken von nicht unerheblicher Natur erhoben. Unger hat in einer 
längeren Ausführung, die mir erjt jet zu Geſicht kam, Philolog. 
Anz. 14, 598-613, M.s Annahme durch gewichtige Gründe er— 
ſchüttert, jo daß ich nicht in der Lage bin, diefe Grundlage als 
richtig anzuerkennen. Dod mag dem nun fein wie ihm wolle, das 
Buch hat feine unbejtreitbaren Verdienſte, und dieje follen hier nicht 
verichwiegen werden. eder, der ſich mit chronologiihen Fragen zu 
beichäftigen hat, wird die reihen Sammlungen 1) der menologiſchen 
Tagnamen, zujammengeftellt nad) einem allgemeinen Monat, 2) der 
menologifche Tagnamen, geordnet nad) den Monaten, 3) der Nume— 
ralien der Prytanentage, 4) der Prytanentage, geordnet nach den 
Protanien, gern zu Nathe zieyen; denn er wird nicht nur dad epi— 
graphifche Material, für dejjen Ergänzung auch vielfach Köhler's 
Mittheilungen von Nuben geweſen find, fondern aud) die Schrifts 
ſtellerzeugniſſe in forgfältiger Bollftändigfeit verwertet finden. Auch 
aus dem Abjhnitt „Jahre mit angeſchloſſenen Erörterungen und 
Berichten“ wird Manches mutatis mutandis zu entlehnen jein, 
‚Des Fernern iſt die textfritifche Behandlung von Gemino's Kap, 6 
‚hervorzuheben. Auch der die Tage in Hefiods Foya ui hıdom bes 
handelnde Abjchnitt wird exegetifc genau behandelt, wobei hervor— 
zuheben wäre, daß der Dichter eine Zählung der Monatstage vom 
Ende nicht kennt, denn 798 iſt unecht. Bedeutend aber wird die 
technifche Chronologie gefördert durch die Auseinanderjegungen bes 
treffs der für die Fejtjtellung des attifchen Nenjahrs in Betracht 
kommenden Neumonde von 432—414 v. Chr. M. hat ſelbſt während 
eines längeren Aufenthalts in Athen Beobachtungen darüber ange— 
‚stellt, wann und wie fange der Mond zu fehen. Hierbei hat dann 
ferner der Direktor der athenifchen Sternwarte, hüljreiche Dienfte 
geleijtet. Gerade dieſe Beobachtungen find von nicht zu unter 
Ichägendem Werth für die Praxis, Auf Grund diejer gelingt es 
dann auch der jeit Ideler herrſchenden Anſicht über die voreri« 
völlig den Garaus zu maden. Vollen Beifall verdient endlich die 
Quterpretation einer kürzlich in Eleuſis gefundenen Inſchrift S. 138 
1.2. 

Aus dem Angeführten wird erfichtlich fein, dab M.’S Werk trotz 
feiner hypothetiſchen Natur doc jeinen Werth hat. Allerdings laun 

Hifloriise Beitiheift . F. Br, XX. 32 
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die harakteriftifchen Züge wahrt. Die Stempeljchneider arbeiteten 
höchſt wahrſcheinlich mach monumentalen Statuen oder Büjten, durch 
deren Aufftellung man ſchon zur Zeit der Diadochen zu ſchmeicheln 
ſuchte. Eine Verſchiedenheit der Auffaſſung und Darftellung ergab 
ſich auch wohl daraus, daß die Vorbilder den Porträtivten auf ver— 
ſchiedenen Altersftufen daritellten. Die Wahl des vermuthlich beiten 
Bildnifjes eines Negenten aus der häufig großen Zahl vorhandener 
PVorträtmünzen verjchiedener Lolalitäten und Epochen ift deshalb 
nicht immer eine leichte, in manchen Fällen vielmehr ein gemagtes 
und jedenfalls nicht jede Meinung bejriedigendes Unternehmen. 
Hugo Landwehr. 


Athen, Hiſtoriſch⸗ topograpbiich bargeitellt von Guft, Frd Hergberg. 
Halle a. S, Verlag des Waifenhaufes. 1985. 

Wie bei der im Jahre 1884 im gleichen Verlage erjchienenen 
Griechiſchen Geſchichte“ und am diejelbe jich anfehnend, wendet ſich 
der Vf. aud) diesmal an „gebildete Leſer, reifere Schüler und jüngere 
Studierende“, um ihnen „die Hauptergebniffe der neueren Forſchungen 
über die architektonische Geihichte von Athen in populärer Form, 
in kurzer Überficht zujammengefaßt“ vorzuführen. Er führt dies 
aus in den Nahmen einer Stadtgefchichte, die bis in das Athen ber 
Gegenwart herabreicht. Was Ref. einer ſolchen Arbeit gewünſcht 
hätte, wäre mehr Frische und Anfchaulichkeit des Darzuftellenden ; 
wenn dagegen nicht alle neuen und neueſten Hypotheſen, die uns 
jeßt, zumal über diejenigen Pläge, die noch in tiefem Schutte ver— 
‚graben liegen, vorgetragen werden, mit Aufnahme gefunden haben, 
wird dies dem Buche ungleich; weniger Abbruch thun. Die haupt- 
lächlichiten neueren Arbeiten über attiſche Topographie hat der Vf. 
benutzt, Milchhöfer's eingehende Bearbeitung derfelben in Baumeiſter's 
Denkmäler des klaſſiſchen Alterthums Art. „Athen“ ift exit jpäter 
erſchienen; wo von den Ergebnifjen der neueren Ausgrabungen die 
Mede ift, ift die Bedeutung der nächſt der Dipylonaufdelung ums 
fangreichiten Ausgrabung der Archäologischen Geſellſchaft am Süd— 
abhang der Burg nirgends zur Geltung gelangt; doch dürfte fich 
dies wie manche Umgenauigfeit im einzelnen bei einer Neuauflage 
bejeitigen laffen; für eine folde wäre aber ein bejjerer Stadtplan 
al3 der diesmal gegebene dringend zu wünfchen. R.W. 
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von den ältejten Zeiten bis in die römische Kaiſerzeit hinab verfolgt. 
Gerade die ſtreng chronologiſche Scheidung der einzelnen Epochen 
ift für die Unterfuchung von dem größten Vorteil gewejen, es ift fo 
der Entwidelungsgang des Kollegs ſtets erfenntlih. Daß Kleiſthenes 
die zehn Strategen in die Verfaſſung eingeführt habe, ift, wie auch 
mault betont, eine Hhpotheſe, die das für fich hat, daß ihre 
Behnzahl die zehn Phylen vorausjeht. Die Strategen waren Konkurs 
renlen der Urdjonten ; erjt als Diejen ihre Bedeutung genommen wurde, 
tonnten fie emporlommen. Die Macibefugnis, die fie dann erlangt 
haben, ift eine mweitausgebreitete, die nicht nur auf dem Gebiet der 
Kriegführung, jondern auch auf dem der Politik zu juchen it. In 
der viel umiftrittenen Frage, wann die Strategen ihr Amt angetreten, 
zejp. wann fie gewählt find, glaubt 9. feinen Unterſchied gegenüber 
den anderen Beamten Athend machen zu dürfen; aud fie hätten 
ihre Thätigkeit mit dem Anfang des attifchen Bürgerjahres begonnen, 
Etwa ſich hieraus ergebende Unzuträglichkeiten jeien dadurch ver— 
mieden, daß der auf dem Striegsichauplag Unabkönmliche wiederge— 
und fo deſſen Rechenſchaftsbericht verichoben ſei. Bezüglich 
des Wahlmodus jpriht ſich H. dahin aus, da jedenfalls in einer 
Generalverſammlung d. 5. der gefammten Bürgerſchaft hinter einander 
die zehn Strategen für die zehn Phylen gewählt wurden, ohne daß 
man dabei gezivungen war, den Strategen der einzelnen Phyle auch 
unter den Gaugenojjen derfelben zu fuchen. Hierdurch konnte es 
fommen, daß aus einer Phyle oft zwei Fir Auch Bes 
loch ijt in jeiner Schrift „Attijche Politik feit Berifles* auf diefe Frage 
zu fpredien gefommen und hat eine Erklärung borgeichlagen, ber ich 
nicht beiftimmen lann. Das infriftliche Material lehrt, daß häufig 
aus einer Phyle zwei gewählt find. Ob jeder Athener, der die von 
Poll. VI, 85 angeführten Bedingungen te, wählbar zum 
Strategen war, ift mir zweifelhaft. Die von dieſem angeführte 
Frage nad) der Abjtammung jcheint auf etwas anderes zu meijen. 
Ih habe im Philol. Suppl. Bd. V S. 151 die Meinung ausgeſprochen, 
daß der Adel ſich das Vorrecht für diejes Amt noch gewahrt habe. 
Bon Wichtigkeit ift die Frage, ob es im Strategenlolleg einen Vor— 
fißenden gegeben habe. H. verneint dies mit Necht; wo es der Fall 
zu fein fcheine, wie bei Perikles (dem auch Duncker, Geſch, d. Ylt. 
N. 5. Bd. 2, ſtets als Oberfeldherrn titulirt), beruhe dies nur auf 
einem befonderen perſönlichen Einfluß. Hugo Landwehr. 
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Unterfuchungen über Alexander des Großen Heerweſen und Kriegführung. 
Von 9. Droyjen freiburg i. B, Mohr, 1885, 

Die vorliegende Unterfuchung ift eine Vorarbeit des Wf. zu der 
Darftellung der griechiſchen Kriegsalterthümer, die in der neuen 
Ausgabe von K. F. Hermann’3 Lehrbuch der griechifchen Antiqui— 
täten erjheinen wird. Seit Rüſtow und Köchty's Geſchichte des 
griechiſchen Kriegsweſens ift diejer Seite der griechifchen Alterthums— 
kunde nur in wenigen Differtationen und Programmanfjäßen und 
tertfritifhen Bearbeitungen des Traftates des Aeneas Aufnerlſam— 
feit gejchenft worden; erſt in den legten Jahren hat man das Vers 
ſaumte nachzuholen gefucht: in Kürze werden wir über eine ganze 
Anzahl neuer darauf bezüglicher Publikationen verfügen. Eingehendere 
Berückſichtigung ift den militäriihen Einrichtungen bereits von ©. 
Gilbert in feinem Handbuch der griechischen Alterthümer zu theil 
geworden, Die neuen, für die Bewaffnung der helleniftiichen Zeit 
fo wichtigen pergamenifchen Relief hat H. Droyſen in der jüngft 
erjchienenen Publikation über Pergamon (Bd. 2 Berlin 1885) be= 
handelt, von K. Müller ift demnächſt die mit dem Münchner Zogra- 
pho8-Breife gefrönte Neubearbeitung der griechiichen Mriegsfchrift- 
fteller ausſchließlich Aeneas umd eine Unterfuhung über ihr Ab— 
bängigleitäverhältnis zu erwarten, Ref. wird in dem Handbuch 
der Haffiichen Ulterthumswifienichaft herausgegeben von J. Müller 
eine Darftellung der Kriegsalterthiimer der Griechen geben und 
die Denkmäler des klaſſiſchen Alterthums von Baumeiiter werden 
eine Reihe auf den See- und Feſtungskrieg bezügliche ausführlichere 
Artikel bringen. 

Es wird ſich jchon jest jagen laffen, daß dieje neuerliche Durch— 
arbeitung des vorliegenden Materiales ein Aufgeben der Kombina— 
tionen zur Folge haben wird, die mit zu großer Zuverſicht vorge— 
tragen, das jonit jo verdienſtvolle Buch don Rüſtow und Köchly 
enthält, Dies zeigt für die militärifhe Organifation des male 
donifchen Heeres, für die Zuſammenſetzung und Schlachtenführung 
und die internen Verhältnifie bei den Truppen Aleranderd bes 
Großen, die vorliegende Schrift von Droyjen. Wenn wir aber fo 
einerfeits eine Meihe von bisher für beweisbar oder bemiefen er= 
achteter Unnahmen aufgeben müſſen, jo wird diejer Verluft durch 
andere Beobachtungen reichlich aufgewogen. So halte id) es für 
ein durchaus richtiges, in feiner Bedeutung die Kenntnis über die 
Gliederung der Truppen weit überwiegendes Ergebnis D., das uns 
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Soltau, Kuthe und Fröhlich fommen mit mir darin überein, daß 
das bisher angenommene Fechten mit größeren Intervallen zwiſchen 
den Manipeln eine Unmöglichkeit jei. Sie halten aber ſeſt an der 
Auffafjung der drei Abtheilungen der hastati, principes und triarii 
als dreier Treffen und an der Ablöfung diefer Treffen während 
des Gefechts. Dieſe Ablöfung kann nur durch Intervalle erfolgen. 
Um nun die vorhin angenommene fontinwirliche Linie mit der Ab— 
löfung zu vereinigen, nehmen alle drei, und zwar Kuthe unabhängig 
von Soltau, an, daß die Intervalle im Beginn des Gefecht3 durch 
weiteres Abjtandnehmen ausgefüllt jeien; follte num die Ablöſung 
erfolgen, jo zogen fi) die Manipel wieder zufammen und durch die 
momentan neu gebildeten Intervalle rückte das zweite Treffen ein, 
um nad) Abzug des erjten feinerjeit3 durch Ausdehnung wieder die 
tontinulrliche Linie herzuftellen. 

Sc habe die Unmöglichkeit auch dieſes Manövers in dem ge= 
nannten Aufſatz im Hermes dargelegt. Während des Zuſammen- 
ziehens würden die Legionare jo dicht ftehen, dag fie ihre Waffen 
nicht gebrauchen könnten und der Feind würde in die Intervalle, 
jobald fie ſich irgendivo aufthun, nachſtürzen und die des freien 
Waffengebrauchs beraubten, auf beiden Flanken umgangenen Manipeln 
erbrüden. Kuthe ſucht das Manöver realifirbar erſcheinen zw laſſen 
durch den Sag: „nicht jo ohne weitere können bie Feinde nach— 
drängen, ber frische Gegner zwingt auch fie, ich neu zu ordnen, um 
den Anjturm aushalten zu fönnen*, Dieſer Sa wäre richtig, wenn, 
wie auf einer Menfur, ein Unparteiifcher da wäre, der beiden Gegnern 
gleichzeitig Halt gebietet, damit fie ſich verfchnaufen lönnen. Im 
Kriege aber geht es nicht jo gemüthlic zu, daß der Gegner gerade 
dann, wenn der Andere müde ift und ſich ablöſen laſſen möchte, 
auch jeinerjeitd dasfelbe Bedürfniß verfpürt und darüber den einzig 
günftigen Moment durch eine lehzte äußerfte Anſtrengung Alles zu 
gewinnen, verjäumt. Zeige nur die eine Schlachtlinie entfernt das 
Bedürfnig nad Ablöfung, jo wird die andere ihre Anftrengung ver- 
doppeln um den Sieg zu erringen, ehe die Ablöfung durchgeführt 
werben kann, umd gerade der Verſuch derjelben würde ihre Chancen 
vertauſendfachen. 

Dieſe angebliche Treffenablöſung iſt dev Angelpunkt des Problems 
und der Geſchichte der römiſchen Kriegskunft überhaupt. Das Weſen 
der Manipeln, der drei Abtheilungen hastati, prineipes und triarii, 
die Genejis der Cohorten-Tattit — Alles dreht ſich um diefen Punkt. 
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deren und da wird dann die Entfcheidung, welcher nun zu trauen, 
oft ganz willtürlich. Der einzige Weg, der zum Biele führen fann, 
At dieffizirung derjenigen Nachrichten, twelche uns durch die Artumd den 
| Zuſammenhang der Überlieferung, die Perſon des Gemährsmannes, 
die Zahl der von einander unabhängigen Zeugen als völlig ficher 
beglaubigt erſcheinen können. Es ift aljo ſchon irreleitend, wie Kuthe 
die Nachrichten des Livius und Polybius zufammenftellen zu wollen. 
Die Nachrichten des Erjteren haben an ſich einen fehr geringen, Die des 
Lepteren einen ſehr hohen Werth. Auch Polybianiſche Nachrichten 
aber find, darüber find Alle einig, keineswegs unbedingt zuverläſſig. 
Polybius hat offenbar etwas raſch genrbeitet und bei all’ feiner 
fritiichen Begabung feinen Vorlagen dod) noch oft zu fehr vertraut, 
Man muß daher nur von den allerficherften, mehrfach beglaubigten 
Nachrichten ausgehen. Solde Nachrichten find z. B., da die Legion 
eim Körper von mehreren taufend Mann Stärte war; daß der Ma— 
nipel ein jehr Heiner Mörper von höchſtens 150 Hopliten war; daß 
die drei Ubtheilungen der hastati, prineipes und triarii hinter einander 
fanden; daß eine Cohorte dreimal fo ſtark war wie ein Manipel; 
daß bie Römer bis zum zweiten Bunifchen Kriege jehr ſchwach an Reiterei 
waren; dab fie bis zu eben diefer Periode nicht von berufsmäßigen 
Generalen, ſondern von mechjelnden politiſchen Oberbeamten im 
Felde geführt wurden. Bon diefen Thatfachen muß ausgegangen und 
an ihren fachlich nothwendigen Konfequenzen die Zuverläffigkeit der 
weiteren Nachrichten geprüft werden, Wenn dabei Dreiviertel der 
Überlieferung über Bord geht, jo ift daS fein Beweis gegen die 
Nichtigkeit einer Anficht, denn es iſt von vornherein fiher, daß die 
unechten Stücde im unferer Überlieferung zahllos fein müffen. Wer 
das nicht glauben will, den bitte ich, einmal ein Stüc neuerer Kriegs— 
geſchichte zu jtubiren, da wird er ſich überzeugen, wie die Phantafie 
der Tradition gerade Friegerifche Formen und Ereigniſſe zu behandeln 
liebt. Für die Behandlung der römischen Kriegsalterthümer ift alſo 
das Entjcheidende, dag man im Stande iſt, die fachlih richtigen 
Konfequenzen zu ziehen. Das wird man aber ſchwerlich Fönnen ohne 
ein eingehendes Studium der gefammten, nicht bloß der antiken, 
Kriegsgejhichte. Wenn es mir geſtattet ift, eine perfönliche Erfah— 
zung hinzuzufügen, jo kann ich jagen, daß ich das Verjtändnis der 
Geſchichte der römijchen Kriegskunſt nicht aus den Alten, fondern 
aus dem Studium dev Kriegslunſt der Hufiten, Schweizer und Lands— 
tnechte und der Fortentwidelung derjelben bis auf Guſtav Adolf ge— 
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Meine Forderung einer eindringenden Kenntnif des neueren 
Kriegswefens ſcheint erfiillt durch Chauvelays, der z. B. auch über 
die Reiterei im Mittelalter und über das Kriegsweſen Karl's des 
Kühnen gejchrieben hat und in der Einleitung des vorliegenden 
Werkes einen Überblick über die Entwidelung der Kriegskunſt vom 
Mittelalter auf die Neuzeit gibt. Eben dieſer Überblic aber zeigt, 
daß der Autor ſich in völlig verkehrten Vorftellungen bewegt. Die 
ummälzenden Forſchungen Rüſtow's auf diefen Gebiet find ihm nicht 
bekannt. Der Autor baut feine Darftellung auf die Reproduktion 
aller früheren Anfichten von Lipfius, Folard, Guischard ac. Einen 
anbermeiten, jelbftändigen wiſſenſchaftlichen Werth hat das Bud) nicht. 

Delbrück. 


Geografie comparde de la province romaine d’Afrique. Par Charles 
Tissot. Tome premier. Ge&ographie physique, historique; chorographie. 
Paris, Imprimerie nationale. 1884. 

Die Bearbeitung der alten Geographie in der vom Unterrichts— 
minifterium veranftalteten exploration scientifique de la Tunisie 
fonnte ſchwerlich einem Beſſern anvertraut werden. Wiederholter 
langjähriger Aufenthalt, zum Theil in hoher amtlicher Stellung, eine 
fih über dreißig Jahre hin erſtreckende Befchäftigung mit dem Ge— 
genftande gaben dem Vf. Gelegenheit das Material nicht bloß zu 
jammeln, überfichtlich zu ordnen und interejjant darzuftellen, ſondern 
auch mit reifem Urtheil vielbeftrittene Probleme zu beipredhen. Da— 
zu fommten reichlich zerftvente, intereffante Einzelbemerfungen, die 
gewandte Erklärung der die afrikaniſchen Feldzüge von Agarhokles 
bis Belifar behandelnden Stellen, die zum Theil auf an Ort und 
Stelle vorgenommenen Vergleihungen beruhen z. B. die Lofalifirung 
des wieder durch Flaubert's berühmte dichteriſche Bearbeitung von 
Polyb. 1.85 uns fo befannt gewordenen defil& de la häche, eigentlich 
de la scie. Aus all dem geht hervor, daß das Bud) nidjt bloß ein 
geographijches Nachſchlagebuch ift, fondern troß feines Umfangs auch 

zu werden verdient. Der für den Hiſtoriker wichtigjte Theil 
des Buches ift wohl das Kapitel über die Topographie von Kar— 
thago, dem punifchen jowohl als dem römifchen. Bf. übt eine ftrenge 
Kritif an den Urbeiten von Graur, Dureau de fa Malle und 
Beuld und fügt ſich hauptfählic auf Falbe und Daur, von denen 
lehterer im Auftrage von Napofeon III. Ausgrabungen veranftaltet 
hat, die namentlich für die mannigfaltige Befeftigung und die Theile 
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erörtert auch noch die fo unſichere Chronologie der afrikanischen 
Statthalterjchait des Vigellius Saturninus und einiger Schriften 
Tertullian's. Er verlegt fie in dag Jahr 198, mit welchem Recht, 
tann hier nicht unterſucht werden. — Der Anhang, ein Abdrud von 
Parijer Handfhriften der Akten der Scillitanifchen Märtyrer und 
der Perpetua und Genofjen mit vorauſgeſchickten kritiſchen Bemer- 
Fungen legt, wie das ganze Bud), Zeugnis ab von dem edeln Eifer 
und Emjt, mit dem Bf. feinen Gegenftand behandelt und behandelt 
wiſſen will. F. B. 


Afrita auf der Ebstorfer Weltfarte. Feſtſchrift zum fünfzigjährigen 
Jubiläum des hiſtoriſchen Vereins für Niederiahfen von Ernſt Sommers 
brodt, Hannover, Klindworth's Hofdruderei. 1885. 

Der exite Theil diefed Programms enthält eine gute Überficht 
der bisherigen Arbeiten auf einem der dunkelſten Gebiete der römiſchen 
Quellenforſchung, über die Frage nach der Weltkarte und dem viel— 
leicht nebenher gehenden fartographifhen Werke des Auguftus und 
Agrippa. Der dritte Theil der Arbeit paßt nicht recht zu dem beiden 
erſten. Es ift, ald ob Bf, auch mit in den Strudel der Hypotheſen 
‚hineingeriffen wurde; aus der Konkordanz der Stellen, Beichen, der 
Zeichnung überhaupt zieht er jogleic wieder Schlüffe auf gemeine 
james Ausſchreiben von alten Geographen, Abzeichnen von Vor— 
bildern, die dann jelbjtverjtändfic; wieder auf den Archetypus zuriid- 
geführt werden: Weltkarte des Agrippa. Nef. ift ber feiten Über- 
zeugung, da, wenn Vf. mur ein einziges Mal mit dem verftändigen 
‚Urtheil, mit der Nichternheit, mit dev er an jeine Arbeit heran 
gegangen ift, auch die drei von ihm als homogen mit den beiden 
Aundlarten bezeichneten Werte, Tab. Peut., Itinerar. Antonini, 
Geographus Ravennas, betrachtet, auch er fi) fagen wird, daß die 
Beurtheilung und Erklärung all’ dieſer geographijchen Werke ſchwer 
unter Meinungen gelitten haben: fie können alle num auf einen 
Archetypus zurücgehen. F. B. 


Sertus Julius Africanus und die byzantiniſche Chronographie von Heinridy 
Gelzer. Zweiter Theil, erſte Abtheilung: Die Nachfolger des Julius Afri— 
canus, Leipzig, B. G. Teubner 1885. 

Die hronologiiche Tradition der Byzantiner wird bier bis in 
ihre jpäteften Ausläufer verfolgt. Nicht nur für den Chronologen, 
jondern auch für den Literarhiftorifer ift das Buch eine wichtige 
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geleiftet, war um jo mehr zu beginnen, da er ausführlich den Eufebius 
kritifirt hat. Freilich war es jchwierig, hier das dem Panodoros 


Gebührende immer richtig von dem auszufcheiden, was die Nachtreter 


hinzugefügt. Werthvoll für die Kenntnis des Alerandriners war 
hier auch die &Royr ioropuv. In einem befonderen Aofchnitte 
wird dann auch dargelegt, daß die umfangreichen Excerpte der byzan— 
tinifchen Ehronographen aus den apogryphiſchen Büchern größtentheils 
auf Banodoros, und nur Geringes auf Africanus zurückzuführen ift. 
Die folgenden Abſchnitte behandeln: die Ekloge Hiftorion, den Bar- 
barus Scaligeri, das yoovoynupeior abrrognor, das zoovudr dxitrononr 
der Wiener Handihrift TH. Gr. Nr. 40, den Barifinus 1712 ımd 
des Gregorius Kedrenos irmypıg iorooızy, die chronographiſchen 
Tabellen des Nikephoros u. a., zulegt die Orientalen. 
Hugo Landwehr. 


Jordanis Romana et Getica recensuit Theodorus Mommsen. (Mo- 
numenta Germaniae Historica Auctorum Antiquissimorum Tomi V. Pars 
Prior.) Berlin, Weidmann. 1882. 

Jordanis de origine actibusque Getarum edidit Alfred Holder, 
Freiburg i.B. und Tübingen, I. €. B. Mohr. 1332. 

Jor dane s Gothengeſchichte nebſt Auszügen aus feiner römiichen Geſchichte. 
Überfegt von Wilhelm Martens. (eſchichtſchteiber der deutſchen Vorzeit: 
Sechſtes Jahrhundert, Bd, 1) Leipzig, Franz Dunder. 1884, 

Wie vor etwa 25 Jahren die Arbeiten von Schirren, Köpfe, 
Gutſchmid und die Ausgabe von Cloß die Aufmerkfamkeit eine Zeit 
lang auf Jordanes Ienkten, jo anfangs der achtziger Fahre wieder 
die ſchnell aufeinderfolgenden Ausgaben von Holder und Mommſen 
nebſt der Überfegung von Martens; und wie damals durch Schirren's 
Unterjuchung eine feſte Grundlage für die Duellenkritif des Schrift- 
ſtellers gewonnen wurde, fo ift dasfelde nunmehr für die Textkritit 
duch die Mommſen' ſche Ausgabe gefchehen. Da eingehende tert 
tritiſche Beſprechungen nicht in den Nahmen der Hiftorifchen Zeitſchrift 
pafjen, jo mag es mir erlaubt fein, auf meine ausführliche Anzeige 
der Mommfen'ichen Ausgabe in den Göttinger Gelehrten Anzeigen zu 
verweiſen. Wenn ic) dort in einzelnen Punkten den Ergebnifjen der 
Mommjen’schen Kritit widerſprechen zu müſſen geglaubt habe, jo er= 
fenne ich den hohen Werth der Ausgabe doch auf’ bereitwilligjte an, 
Durd) die fachgemäße und erjchöpfende Zufammenftellung dev hand— 
fhriftlihen Überlieferung im kritiſchen Apparat ift jedem Leſer die 
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ich erfannte, daß fie für die ältefte Verfaſſungsgeſchichte nichts Weſent⸗ 
liches böten. Unter diefen Umftänden wird gewiß mancher gerne 
zuerſt nad) einer Überfegung greifen. Darauf alſo, daß dieje den Sinn 
des Schriſtſtellers zuderläffig wiedergibt, kommt es bei Norbanes 
allein an. Wenn bei andern Werken das Hattptverdienft des Über 
ſehers gerade darin bejteht, dah er auch Stil umd Farbe des Dri— 
ginals zu treffen verfteht, jo kann von dieſer Forderung bei Jordanes, 
mit Ausnahme weniger Stellen, gar feine Rede fein. Nur was er 
jagt, nicht wie er es fagt, muß hier die Überjegung vermitteln, und 
auch in diefer Beſchrankung ift fie noch feine leichte, fondern eine 
recht undankbare Aufgabe. E& würde daher unbillig fein, einen allzu 
ftrengen Maßitab anzulegen, und das liegt mir, vorliegender Über- 
ſebhung gegenüber, auch durchaus ferne. Doc kann ich andrerjeits 
nicht verfchweigen, daß in dem ganzen Büchlein kaum ein Paragraph 
iſt, in dem man nicht auf gerabezu Fehlerhaftes oder doch auf irgend 
einen jchiefen Ausdruc, irgend eine unglüdlihe Wendung ſtößt. 

Zur Begründung meines Urtheils hebe ich hier nur einige der 
ichlimmften Fehler hervor, bemerle aber zur Warnung der Lejer aus— 
drücklich, daß ich andere ebenjo ſchlimme Verſehen abfichtlich übergehe, 
weil ihre Darlegung zu viel Raum beanfpruden würde $ 163 
überſeht Martens cum certis fidelibus „mit treuen Bafjallen“ (jtatt 
„mit einigen Getreuen“); $ 172 gentilis manus „die Hand ber Heiden“ 
(ftatt „eine Barbarenſchaar“); $ 209 matura senectus „jrühes 
Alter“ (Iheodorich hatte 32 Jahre über die Weftgothen geherricht!); 
$ 251 intempesta nocte „in einer ftürmifhen Nacht” (! ftatt „in 
tiefer Nacht”); $ 253 jubebat, bzw. juvabat ornando „mit Ausrüftung 
forgte“ (ftatt „da3 Negiment führte”). Falſch ift ferner die Über— 
ſehung von compellis $ 1, dumosus $ 12, fruges $36, noscuntur $ 39 
(tichtiger $ 73), non ab re arbitror $ 52 (richtiger S 75), apparatus 
$ 101, parrieidium $ 180 und 253, dissonns $ 204, insurgere $ 212, 
instans $ 271 und 280, familia $ 282, vestra pietas $ 290 x. Sehr 
häufig verbindet Martens die Worte falſch, jo $30, 109, 134, 151, 1R0, 
212 (die Interpunktion ift von Mommfen in den „Corrigenda“ bes 
richtige), $ 218, 225, 228 (vgl. Miüllenhoff bei Mommfer S. 147 
5. v. Ascalc), $ 262 (ſchon von Wattenbach in der Anmerkung richtig 
geftellt), $ 267 (parum tritici e. q. 5.1), 286 ıc. 

Einige von diefen Verfehen hätte Martens vermeiden können, 
wenn er die Mommfen’schen Indices forgfältiger bemußt hätte, bei— 
jpielsiweife $ 134 (decem libris carne „zehn Pfund gegen ein Stück 

33* 
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Hätte Martens dieſe Schrift etwas jorgfältiger burchgearbeitet, jo 
hätte ihm kaum entgehen können, daß Jordanes miles ftet3 nur mit 
Beziehung auf römiſche Truppen gebraudt. Doc; genug der Aus— 
stellungen! Wir können nicht erwarten, daß alle Überfegungen in 
den „Geſchichtſchreibern der deutjchen Vorzeit“ ihrer Aufgabe fo vor 
trefflich wie die Horkel'ſche oder Gieſebrecht'ſche gerecht werden; die 
Martens’sche genügt aber auch den mäßigiten Anſprüchen nicht ganz. 
L. Erhardt, 


Handbuch der deutſchen Altertfumstunde. Von L. Lindenihmit, Zweite 
Lieferung. Braunſchweig, Vieweg u. Sohn. 1886, 

Sechs Jahre nad dem Eriheinen der erſten Lieferung bes 
Lindenſchmit'ſchen Handbuchs ift nun endlich die zweite nachgefolgt'). 
Sie ift nur halb jo ſtark wie die erſte und bringt nicht, wie im 
Ausficht geftellt war, die Alterthümer der merodingifchen Zeit zum 
Abſchluß, ſondern läßt noch einen beträchtlihen Theil derjelben für 
die dritte Lieferung nad. Es wird zunächſt ber Abfchnitt über Die 
Tracht der Männer zu Ende geführt, wobei außer Hüten, Müänteln, 
Schuhen u. ſ. w. namentlich die Gürtelfchnallen eine jehr ausführliche, 
über die Grenzen eines „Handbuchs“ bereits hinausgehende Behand- 
Inng erfahren. Darauf wendet ſich der Vf. zu der „Tracht ber 
Frauen“, die ihm zugleich den Rahmen für die Beſprechung ber 
hauptſachlichſten Schmudgegenftände gibt, wie fie, zum Theil den 
Männern mit den rauen gemeinfam, doch am beiten in dieſem 
Bufammenhang ihre Stelle zu finden fchienen. Sch hebe die ein- 
gehenden, durch zahlreiche Abbildungen unterſtützten Erörterungen 
über die Haarnadeln, Ohrringe, Hald- und Armbänder, ſowie über 
die Fingerringe hervor; auch die Werkzeuge für weibliche Haud— 
arbeiten, wie Spindeln, Wirteln, Nadeln, find hier eingereift. Den 
festen Theil der Lieferung nimmt eine wieder fehr ausführliche Be— 
handlung ber verjchiedenen Formen von Gewandnadeln ein, Die 
2. Gelegenheit gibt, jeine Anfichten über Entlefnung römischer Stils 
formen feitens der germanifchen Völfer und über die Ausbildung 
eines eigenartigen Gejhmads auf Grund diefer Vorbilder bei ihnen 
zu entwideln. Doch werben dieſe Ausführungen erjt durch die Dar- 


2) Gleichzeitig ift auch wieder eine neue Lieferung der „Alterthümer“ aus⸗ 
gegeben. Nach einer Ankündigung des Berlegers hat lange dauernde Befunde 
Heitejtörung des Verſaſſers die Verzögerung verurſacht. 
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angenommen, die Germanen hätten erft in verhältnismäßig fpäter 
Zeit ihr Stammland in Bejih genommen, indem fie die ihnen voranz 
ziehenden Kelten von dort weiter nad) Weften drängten; aus der 
Zeit jener vorübergehenden Eeltifchen Siedelung hätten jih dann die 
einzelnen Ortsnamen in Deutjchland erhalten, Anders 
Jubainville! Nach ihm eriftirte einmal im alter Zeit ein mädhtiges, 
keltiſches Neich, dem auch der größte Theil von Deutſchland unter— 
worfen war. Im 3. Jahrhundert erfolgte dann eine revolte des 
Germains, die Deutjchen jchüttelten das Zoch der Fremdherrſchaft 
ab, und die bisher herrjchenden keltiſchen Stämme zogen fid) nun 
aus Deutſchland nad) Belgien zurüd, Daher hat Cäſar ganz Net 
(B.G. II 4), daß er die Belger erſt etwa im 3. Jahrhundert v. Chr. 
aus Germanien eimmwandern läßt; diefe Einwanderer waren aber 
nicht, wie Cäfar irrthümlich annimmt, Germanen, jondern eben die 
früher in Germanien herrfhenden Kelten, die nun vor den aufs 
ftändifchen Deutjchen flohen (nur Schade, daß nad) B. G. I 1 diefe 
Belger von den Kelten lingua, institutis, legibus verjchieden waren; 
doc wer wird auf folde und ähnliche Zeugniffe etwas geben wollen! 
Ih jelbit habe mir dadurch bereits eine wohlverdiente Zurechtweifung 
von Waig, Dahn u. A. zugezogen). Aus jener Seit, da les Celtes 
dominaient les Germains asservis, erflärt ſich nad) Jubainville aud) 
die nahe Verwandtichaft im Wortſchatz der keltiſchen und germanifchen 
Spradien: es waren eben die unterjodhten Germanen, die alle dieſe 
Ausdrüde von den keltiihen Siegern annahmen, und ein wunder— 
barer Zufall hat es gefügt, daß jpäter die Franzoſen wieder eine 
Neihe von Wörtern aus dem Deutſchen entlehnten, die in Wahrheit 
ihre urfprüngliches, keltifches Eigenthum waren. Was Jubainville 
bei diefer Gelegenheit an ſprachwiſſenſchaftlichen Ungeheuerlichteiten 
Teiftet, ift wunderbar und nur aus dem Beftreben erflärlich, das 
Keltiſche unter allen Umftänden fo weit wie möglid) vom Germanifchen 
zu fcheiden. Konſequenterweiſe jollte man denn doch Lieber gleich 
verfuchen, die Germanen überhaupt aus der indogermanifchen Völler— 
familie auszuftoßen ; vielleicht läßt ſich aud dafür ein Mittel ent» 
deden. Es ijt aber in der That traurig zu fehen, wie eine jener 
großen wiſſenſchaftlichen Entdeckungen, die berufen zu fein feinen, 
die Gegenfäge unter den Völkern zu überbrüden, vielmehr dem Ha 
und der Mifgunft ihre Waffen leihen muß. Wiffenfchaft will nur 
Wahrheit; Haß und Mißgunſt aber machen jelten fcharffichtig, häufig 
blind. L. Erhardt. 


Be 
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iſt das friefifche Haus, wie wir es aus Laſius' Schrift fennen lernen, 
eine jehr merkwürdige und eigenartige Form; aber darum ift e& doch 
nicht fo, wie es ift, urplöglich und umvermittelt in Die Welt gejeht, 
ſondern hat eine bejtimmte Entwidelung hinter ſich, der nachzuforſchen 
uns doch wohl erlaubt jein wird. Was beredtigt Henning hier alfo 
im geringjten zu der ſchulmeiſterlichen Ermahnung, ich jolle die Dinge 
„zuvor in ihrer Sondereriftenz zu begreifen“ verjuchen und fie nicht 
vorſchnell in einen Topf werfen? 

Henning's Ergänzungsihrift ift überhaupt jeden ſachlichen Ge— 
haltes jo vollfommen bar, daß id fie hier ganz unbeſprochen laſſen 
würde, wenn ich mich nicht zu einer Abwehr genöthigt jühe. Nach— 
dem der Bf. nämlich einige Bemerkungen über die Ergebnifje der 
Laſius ſchen Schrift vorausgefhidt hat, wendet er ſich ausſchließlich 
(und dafür ein Heft der „Forichungen“!) zu einer in ſehr ſcharfem und 
anmaßendem Tone gehaltenen Bekämpfung zweier Necenjenten feines 
Buches, Weinhold’ und meiner Wenigfeit. Ich habe mir feinen Un— 
willen, fürchte ich, namentlich dadurch zugezogen, daf id; ein fehler— 
hajtes Citat aus Herodian gerligt und hinzugefügt habe, Henning be= 
diene fi) aud) ſonſt bei feinen Anführungen’) aus alten Schrijtjtellern 
Ächlechter Ausgaben. Daß meine Austellung betreffs der Herodian= 
Stelle berechtigt war, ſieht ſich Henning felbft genöthigt anzuerkennen; 
indem er aber die Sache zu bemänteln jucht, verräth er und naiver— 
weiſe, daß es fid; damit noch weit fchlimmer verhält, als ich bei 
meiner Beiprehung annahm. Er ſchreibt &. 17 f.: „Trotzdem bin 
ic) Erhardt für die Berichtigung eines Eitates (draı d'erderdgor ftatt 
..02 örderdoo) — vielmehr: dA [orejaeıs) dE Erdendaor! — 
S. 4) zu Danke verpflichtet. Da damals die neue Ausgabe des 
Herodianus von Mendelsfohn (Leipzig 1883) noch wicht erſchienen 


F 


*) Im meiner Anzeige fteht „Ausführungen“ ftatt Anführungen, ein 
Drudfehler, den jeder einfichtige Leſer ohne weiteres verbefjert Haben wird, 
und der überdies am Ende des näcjten Heftes don der Redaktion thatſüchlich 
berichtigt iſt. Bezeichnend für Henning’ Kampfesweife ift nun, daß er dieſe 
Stelle mit dem Druckſehler citirt, indem er ein eingeflammertes Ausrufungs- 
zeichen Hinter „Ausführungen“ jegt, — offenbar um feine Leſer auf meinen 
Elechten Stil aufmertſam zu maden. Ich war während der Drudlegung 
des betreffenden Heftes der Beitfchrift ſchwer erfrankt umd Hatte daher die Kor— 
‚meiner Beiträge nicht lefen können, Macht ſich Henning aljo ein Ber 
daraus, jo wird er mir unſchwer noch eine ganze Reihe von Druds 
dorhalten fünnen. 





— 
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An einer anderen Stelle jeiner Schrift beſchuldigt mich Henning, 
id) wäre nicht davor „zurüdgejchredt*, ihm etwas „aufzubürden“, 
was er gar nicht gefagt habe. Merkwürdig aber, daß fich in dieſem 
Falle Weinhold desjelben Mifverftändniffes ſchuldig gemacht hat. 
Alſo muß der Autor doc wohl einige Veranlafjung dazu gegeben 
haben. In der That, wenn jemand unmittelbar vorher von Kirch» 
thürmen gejprochen hat und danach auf „alte nationale Traditionen“, 
u. a. den Thurm der Beleda, hinweiſt, jo ſcheint doch in diefer Zus 
fammenftellung eine gewifje Kombination zu liegen, die eben Wein— 
hold und id) ſchon als unberechtigt zurücweifen zu müſſen glaubten. 
— Dagegen hatte Henning ſelbſt nicht den geringjten Anlaß, durch 
gejperrten Drud der Worte per ostium S. 11 den Anſchein hervor= 
zurufen, als ob id) diefe Worte nicht beadjtet hätte. Ich halte die 

ng von Häufern, die dem Beſiher vom Herde aus durch's 
Thor den —— auf ſeine Felder und fein Vieh verſtatten, auch 
jetzt noch für vielmehr auf die allgemein ſächſiſche als auf die frieſiſche 
Bauart pajiend. Der Vorwurf, dem Gegner unberechtigte Unter— 
Stellungen zu madjen, fällt alfo auf Henning jelbjt zurück. 

Um mir auch jeinerjeits etwas am Zeuge zu flicken, hat ſich 
Henning jogar meine Schrift über germanifhe Staatenbildung vor— 
genommen, Ich bezweifle gar nicht, daß er bei befferem Nachſuchen 
auch beredtigte Ausftellungen zu machen im Stande fein wird, Mit 
jeiner Polemik gegen meine Interpretation von Germ. e. 16: colunt 
discreti ac diversi, ut fons, ut campus, ut nemus placuit, gibt er 
ich indefjen nur wieder ſelbſt eine Blöße. Tacitus foll mit diejen 
Worten nämlich keine Einzelhöfe bezeichnen, „Jondern nur eine lodere 
und unzegelmäßige, ganz in perfönliches Ermeſſen geitellte Anfied- 
lungsweiſe, wie fie z. B. noch heute in alten fräntifchen und alemanz 
mifchen Dörfern am Rheine im entjprechender Weife vorhanden iſt 
(D. H. S. 22)*. Eine wunderbare Interpretationstunft! Will Hen— 
ning nicht die Güte haben, uns ein folches rheinifches Dorf einmal 
näher zu bezeichnen, auf dejjen zujammenliegende Gehöfte die Worte 
ut fons, ut campus, ut uemus placuit in Wahrheit pafien? Und 
was nad Henning's Interpretation, zu der ihn übrigens Landau 
verführt zu haben jcheint, Tacitus in den angeführten Worten gefagt 
haben joll, jagt er dann ja wirklich und unleugbar im unmittelbar 
folgenden Sape; er hätte ſich aljo in der wunderlichiten Weife jelbjt 
wiederholt, ſich erjt jo ausgedrüdt, daf ihn nur Leute wie Henning 
ganz zu. verftchen vermögen, und danach in einer auch dem fchwächeren 


k 
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ſchließlich Einzelhöſe in Germanien, fügt Tacitus gleich den Sahz 
vicos ete. hinzu. Immerhin werben wir aber nad) feinen Worten 
die Anfiedlung in Dörfern als das Seltenere, die ganz ungebundene 
nad Einzelhöfen als das Vorherrjchende zu betrachten haben, wobei 
denn in ben verſchiedenen Gegenden ſich auch verichiedene Neigungen 
geltend machen fonnten, Für das Wirthichaftsfuften ift aus unferer 
Stelle zunächſt noch gar nichts zu fließen; denn daß fich zerftreute 
Lage der einzelnen Wohnftätten jelbjt mit dem Syſtem der Gemeng- 
fage verträgt, fanı man an dem Beifpiel der Wallijer aus See— 
bohm’s vortrefflihem Buche Kap. VI entnehmen, auf * ich nächſtens 
genauer zurücklommen werde. L. Erhardt. 


Zur Gejchichte der Entftehung der Burgunderkriege. Herzog Sigmund's 
don Dfterreich Beziehungen zu den Eidgenoffen und zu Karl dem Kühnen 
bon Burgund, 1469— 1474. Bon Heine. Witte. Hagenauer Gymnaſial- 
programm. Inu Kommiſſion bei F. Rudjtubl. 1885. 

Im wefentlichen auf bisher befanntes Quellenmaterial ſich ſtützend 
jucht der Bf, die Wandlungen, welche die Politik des Herzogs Sig— 
mund vom Vertrag von St. Omer bis zur ewigen Richtung bon 
Konſtanz, d.h. von antifchweizerifchen Bündnis mit Burgund bis 
zum antiburgundifchen Bündnis mit den Schweizern durchmacht, im 
einzelnen zu verfolgen, in ihren Beweggründen zu erläutern und jo 
zum Berftändnis zu bringen. Das wird denn aud) erreicht, man 
wird dem Bf. im wefentlihen zuftimmen, ſchon weil fid) die Dinge 
nad) feiner Darjtellung nod) einfacher geftalten, als die früheren 
Bearbeiter, namentlich vor Dändliter es anfahen. Allerdings, da 
der Bf. die gleichzeitigen Verhandlungen zwifchen dem Herzog Karl 
und dem Kaiſer nur gelegentlich) herbeizieht, obwohl ihr Stand doch 
auf Herzog Sigmund's Entſchließungen wiederholt einwirkt, ebenfo 
wie auf Herzog Karl's Haltung, jo macht die Darjtellung gelegentlich 
Sprünge, die der Leer nur zögernd und nicht ohne Bedenken mit- 
macht. Der Bf. ift ohne jede Voreingenommenheit für Oſterreich 
ober die Schweizer. Er ftellt noch weitere Arbeiten aus diejem 
Gebiete in Ausſicht, jo über Peter vd. Hagenbad) und das bur— 
gundifche Regiment am Oberrhein, wofür er ſchon in feiner Lofals 
fenntnis einen Vortheil vor anderen Schriftitelleen voraus haben 
dürfte. Mkgf, 
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beziehen; niemand fann vermuthen, daß Coner auch andere Auf- 
träge hatte. Das Breve vom vorhergehenden Tage, ©. 222, an die 
Baieriſchen Herzoge nahm Coner mit, es enthält Phrafen über das 
Entzüden des Papſtes wegen der Eröfinungen, die ihm der Baieriſche 
Geſandte Bonacorfi Grin gemacht hatte. Über deſſen Verrichtung 
erfahren wir nichts, nicht einmal das Breve, welches er bei der 
Rückreiſe von Nom erhielt, wird erwähnt. Sehr viele Stüde, bie 
mitgetheilt werden, hätten dagegen unbedenklich fortbleiben können. 
Bu loben ift, daß wenigſtens der Verſuch eines Namensregifterd 
gemacht worden it, mag dasjelbe auch jo unvollfommen ausgefallen 
fein, dab die Mehrzahl der Namen fehlt. Weder Grin mod Coner 
find erwähnt. Trotzdem wird es bei der Benutzung Dienjte leiften. 
Nützlich würde fein, wenn den folgenden Bänden ein chronologisches 
Verzeichnis jünmtlicher Briefe beigegeben würde. v. Dil. 


Leonis X, Pontificis maximi Regesta ed. Jos. S.R.E, Cardinalis 
Hergenroether. Fasc. L Freiburg. Herder 1884. 


Nah dem Mujter der Jaffe'ſchen Negejten iſt das umfaſſende 
Berk angelegt, deſſen 1. Heft uns nunmehr dargeboten wird, Es 
find darin Auszüge aus Urkunden gegeben, welche der Kanzlei 
Leo's X. ihren Urfprung verdanfen, und zwar umfajjen die 2348 
Nummern nur die erjten zwei Monate feiner Negierung, oder viel— 
mehr nur 47 Tage, vom 13. März bis 30. April‘). Es find haupt— 
ſachlich Maßregeln Hinfichtlic des Pfründenweſens, melde in dieſen 
Erlafjen getroffen werden: Berleihungen, Tauſch, Benftonen, Exſpel⸗ 
tanzen u.f.w. Fir einen Einblid in den Umfang und die Zahl 
der Eingriffe in die firchliche Verwaltung, welche der Römiſche 
Stuhl damals vornahm, find diefe aneinander gereihten Zeugniſſe 
von Werth, falls man es überhaupt für erforderlich halten jollte, 
dieſen Nachweis durch fo majjenhaftes Material zu erbringen, anftatt 
aus den jchon früher bekannten zahlreichen Beifpielen verallgemeinernde 
Scjlüffe zu ziehen. Wer ſich die Mühe gibt, zu zählen, wird Fünftig 
nadjweifen Fünnen, wie viele deutſche Pfründen, und zwar aud) 


9 Inzwiſchen find zwei weitere Faszilel erjchienen, welche das Jahr 1513 
zu Ende bringen. Cine Notiz rechtjertigt das verjpätele Erſcheinen und bereitet 
auf ein Überjhreiten des urſprünglich geplanten Umfangs vor, weil man 
ingtwifien im Iateran 120 Bände gefunden habe, die mod; Berwerthung 
beanſprucht hätten 
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©. Herelle für den Druc hergerichtet worden ift. Die militäriichen 
Burüftungen ſowohl als die verſchiedenen Gefechte werden mit großer 
Ausführlichteit erzählt; aus dem Wiener Archiv Hat der Bf. durch 
Herrn v. Arneth eine Nechtiertigungsichrijt des Herzogs Moriz von 
Sachſen über fein Verhalten in den Gefechten von Vitry mittheilen 
können, welche nicht ohne Interefie ift. Indeſſen die Gleichgültigkeit, 
melche der 9. der deutjchen Literatur gegenüber ſich erlaubt Hat, 
rächt fich vielfach. Er hat Voigt's Moriz von Sachſen nicht gekannt, 
ebenfo wenig das treffliche Mriegsbuc des Grafen von Solms, von 
meldem freilic aud) Solger in jeinem Budje über Konrad v. Bemel- 
berg meint, daß es nicht gebruct fei. Hier find gerade über die 
Rüftungen zu diefem Feldzuge manche Dokumente abgedrudt. Aud) 
Briefe des Anibale Caro und des Bernardo Tafjo hätten Berück— 
fichtigung verdient. Dankbar wird man dagegen fein für mande 
Mittheilungen aus dem Brüjfeler und Parifer Archiv über einzelne 
Vorgänge de3 Feldzuges. 

Für die legten Kapitel, welde die Friedensverhandlungen und 
den Abſchluß des Friedens behandeln, lag P.'s Manufkript nicht 
vor, hier hat der Herausgeber nachgeholfen. Er kannte nicht den 
Abdrud des Briejes Karl’ V. an jeine Schwefter vom 19. September, 
der in den Abhandlungen der baierifchen Alademie Bd. 13 Abth. 2 
gegeben ift, und gibt ſich daher einer Täufhung hin, wenn er die 
jeht gegebenen Mittheilungen über den Frieden von Crespy für neu 
Hält. Er hat von dem Friedensinftrument ein Original im Pariſer 
Archiv gefunden, theilt und aber nur das Datum in authentijcher 
Weiſe mit (18. Sept.), während eine Kollation des Drudes doch von 
Intereſſe gewejen fein wirbe. 

Über den militäriſch fo intereffanten Rechtsabmarſch des Kaiſers, 
nachdem er Chäteau-Thierry pafjirt hatte, haben die Unterſuchungen 
Pes kein endgültiged Ergebnis geliefert. Die Aufzeihnung des 
Weges auf der beigegebenen Karte vertritt nicht die im Terte vor— 
gezogene Anficht, daß der Kaifer bis vor La-Ferte- ſous-Jouarre 
gelangt jei; wie ich glaube, mit Recht. ES dürfte wahrfheinlicher 
fein, daß der Kaiſer von Ehäteau=- Thierry nad) Dulchy marſchirte. 
Die Sache liegt auch nah Ps Forſchungen, wie der Herausgeber 
Herborhebt, noch im Dunkeln, und würde nicht Harer geworden fein, 
wenn der Vf. die Mittheilungen des Kaiſers an dem englischen Ge— 
ſandten, State Papers 10, 109, herangezogen hätte, wonach feine Abficht 
gewejen ift, über Compiegne oder Noyon auf Paris zu marſchiren, 
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unter den gegebenen Umpftänden der einzig praftifche, und die Ger 
ſchichte hat der „Profefjorenpolitit“ Necht gegeben, ebenfo wie ber 
Prinz don Preußen befanntlih Dahlmann's Verfaſſungsentwurf 
wegen „ber Grofartigfeit der Auffafjung der neuen deutſchen Ver- 
hältnifje* mit hohem Lobe bedachte. G. Egelhaaf, 


Die Medaillen und Gedächtniszeichen der deutſchen Hochſchulen. Ein 
Beitrag zur Geſchichte aller jeit dem 14. Jahrhundert in Deutſchland errichteten 
Univerfitäten. Bon C. Laverrenz. Erſter Theil. Berlin, Mittler. 1885. 

Der Zweck diejed Buches wird von dem Verf. felbft dahin bes 
ſtimmt: Die ſämmtlichen Medaillen, welche auf unſeren vaterländi- 
ſchen Univerfitäten geprägt find, einer Beſprechung zu unterziehen 
und in naturgetreuen Abbildungen vorzuführen. Er will dadurch 
die umfangreiche Literatur über die wijjenichaftlichen Zuſtände unjerer 
Hochſchulen ergänzen, indem er auch „der äußeren Seite desjelben 
Segenjtandes Nechnung trägt“. An redlichem Fleiß hat er es nicht 
fehlen laſſen, und viel Mühe hat es ihn durch zwanzig Jahre ges 
fojtet, feine Sammlung allmählich, jo volljtändig als möglich zu machen. 
In dem vorliegenden 1. Band find Heidelberg, Köln, Erfurt, 
Prag, Leipzig, Roſtock, Bützow und Würzburg behandelt, Yuher 
den Medaillen find aud) die Univerfitätägebäude abgebildet, wie über— 
haupt auch ſonſt Manches aus ber Geſchichte der Univerfitäten ges 
geben ift, was mit dem nächjten Zweck des Verf, nur jehr lofe zu— 
jammenhängt, fo Verzeichniffe der in einzelnen Jahren an dem 
Hochſchulen angejtellten Lehrer u. j. w. Die Abbildungen der Me— 
daillen find meijt ganz vortrefflich gelungen, und im Ganzen gebührt 
dem Verf, gewiß Dank für feine emfige Arbeit. -g- 


Die Deutihen als Kolonijatoren in der Geſchichte. Von 9. Simone 
feld. Hamburg, Richter. 1885, 

In Iebendiger und anfchaulicher Weiſe wird das heutzutage be= 
ſonders anziehende Thema enttwicelt, und das Lob, das Franz von 
Holgendorff in dem beigegebenen Begleitwort dem Vf. jpenbet, ift 
ein wohl verdientes. Alle erheblicheren Kolonifationen durch Deutiche 
find aufgezählt, und wenn man oft genug wahrnimmt, wie unſer 
Volk fremden Nationen Arbeitskräfte lieferte, fo wird der Wunſch 
um jo mächtiger, daß die nationalen Hoffnungen fich erfüllen 
und es endlich aufhören möge vom uns zu heißen: sic vos, non 
vobis! -g- 

34* 
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auch wurden nad) dem Vorgang des württembergifchen Urkunden— 
buchs alle diejenigen weggelaſſen, melde ſich nicht auf Orte oder 
Theile des fürjtenbergifchen Standesgebiets bezogen, fondern nur von 
inländischen Perjonen oder Behörden audgejtellt wurden, ohne das 
fürftenbergifche Gebiet mitzuberühren. Dagegen wurden die Urkunden 
der von ber Landgrafihaft Baar eingefchloffenen Orte Waldau, 
Bräunlingen, Immendingen, ſowie die von Schluchſee und von Pils 
fingen bis zum Jahr 1326 aufgenommen, weil diefe Orte mit dem 
fürftenbergifchen Haufe und feinem Hauptgebiet, der Landgrafidaft 
Baar, im engften Zufammenhang jtanden. Einem Wunfche des ver- 
ftorbenen Fürſten Friedrich Karl zu Hohenlohe» Waldenburg, des 
tüdjtigen Heraldifers, Folge gebend, hat Baumann auf die Abbildung 
und Beſchreibung der Siegel befondere Sorgfalt verwandt. An— 
merfungen und ein forgfältiges, don den Herren Schulte und Schelble 
angelegtes Regifter erleichtern die Benügung des Buches, deſſen hohes 
politisches und Fulturhiftorisches Intereſſe nicht weiter hervorgehoben 
zu werden braucht. G. Egelhaaf, 


Freiherr Karl Eberhard Friedrih Varnbüler von und zu Hemmingen, 
Ein Beitrag zur Geſchichte feiner Zeit von Albert Eugen Adam. Stuttgart, 
Mepler. 1836. 

Dieſe Schrift hat es ſich zur Aufgabe gemacht, das Leben und 
die Wirkjamteit eines Mannes in's Licht zu jtellen, den ein wohls 
unterrichteter und fcharfblidender Berichterſtatter im Schwäbiichen 
Merkur vom 31. Juli 1819 „einen der eminenteften Köpfe in ber 
Ständeverfammlung” genannt hat. Karl Barnbliler war am 12. Auguſt 
1776 zu Stuttgart als Sohn des damaligen Majors Gottlieb Varn— 
büler geboren und ftarb am 27. April 1832 ebendafelöft. Aus 
dem praktifchen Berufe eines Landwirths riefen ihm 1815 die polis 
tifhen Arbeiten ab; er betheiligte ſich lebhaft an den Verhandlungen 
über die Gründung der württembergijchen Verfaſſung und wurde 1826 
von König Wilhelm zum Finanzminifter ernannt. Varnbüler war 
ein hochbegabter, aufgeflärter, patriotifher Mann, der eine liebevolle 
und eingehende Darjtellung, wie fie Adam ihm gewidmet hat, volls 
auf verdient; obwohl perſönlich ein vollendeter Edelmann, war er 
doc) fein Junker, Fämpfte für das Einkammerſyſtem (mit einem Ber- 
haltnis adeliger und bürgerlicher Mitglieder von 5:8), weil ihm ber 
don Wangenheim geplante „Erhaltungsjenat” dem hohen Adel einen 
zu großen Einfluß einzuräumen ſchien, und wirkte kräftig mit bei 
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glaubt diefe und andere Interpolationen auf einen Zeitgenofjen König 
Dtofar’3 zurüdführen zu müſſen und findet in der Gefchichte dieſes 
Fürften die anfprechende Erklärung für die räthfelhafte und ver— 
ſchieden gebeutete Erwähnung des comitatus Pogen. Es iſt über- 
liefert, daß Dtofar gegen Heinrich XII. von Niederbaiern auf die 
Grafſchaften Bogen und Deggendorf Anfprüce erhob, auf die er im 
Frieden von 1273 verzichtete. Der Melter Annalift hat nun wohl 
vorandgejegt, daß dieſe Anſprüche feines Königs begründet waren, 
und, um fie zu begründen, eigenmäcdhtig eine Abtretung Bogend an 

ich im Jahr 1156 angefeßt. Die Nachricht aber von ber Er— 
weiterung Oſterreichs bis an die Rotenfala, die er irrig für einen 
Fluß hält, wird er nur aus Hermann von Altaich geihöpft haben. 
Auf diefen find auch die Berichte aller anderen Chroniken zurück— 
zuführen; ein Schriftiteller aus der zweiten Hälfte des 13. Jahr« 
hunderts bleibt aljo unfer einziger Gewährsmann für das Jahr 
1156 als dem Zeitpunft der Trennung, und der Bf. hat Recht, wenn 
er betont, daß bei Hermann ein Irrthum in diefer Frage jehr wohl 
möglid) war. Nur dürfte ev zu weit gehen, wenn er Hermann des— 
halb, weil derfelbe das privilegium minus gelannt habe, von dem 
Verdachte, wiſſentlich Unwahres berichtet zu haben, nicht völlig freis 
forechen zu fünnen glaubt. 

Nun Hat ſchon Pallhauſen in feiner akademischen Abhandlung 
über die Frage: Wann und wie lange wurde Baiern Noricum ges 
nannt? (Bd. 1 der hiftorifchen Abhandlungen der baier. Akademie 
der Wiſſenſchaften 1807, S. 535 ff.) fi) dafür ausgejprochen, daß 
das Land ob der End nicht 1156, fondern 1180 von Baiern getrennt 
mworben jei. St. hat diefen Vorgänger nicht gelannt, aber er fommt 
zu bemjelben Ergebnis und ex ift der erfte, deſſen Beweisführung 
man beibflichten kann. Hiernach ift erſt 1180, in dem Jahre, ala 
bie welfifche Macht in Süddeutjchland zertrümmert wurde und das 
baieriſche Herzogthum jo mande Einbuße erlitt, das ganze Gebiet 
vom Hausrud bis an die End ebenfo wie das Land vom Hafelgraben 
bis an die große Mühel ausgejhieden worden. Das letztere fiel an 
Herzog Leopold V. von Oſterreich, das erftere, nicht bloß der alte 
Traungau, an das neue Herzogthum Steier, auf deſſen Fürſten, die 
wohl aus dem Chiemgau ftammenden Dtolare, durch des Bf, Er- 
Örterungen manches hellere Licht geworfen wird, Ahr großer Grund» 
bejig in den Strichen ob der End, der, nicht auf den Traungau 
befchräntt, weſtlich bis an den Hausrud fid, erftredte, erklärt das 
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Kirche (feit 1713) berühren. Das vierte beleuchtet aktenmähig die 
ferbifche, das fünfte Die rutheniſche und armenifche Union; das ſechſte 
Tiefert Nachträge. Überall ijt befondere Sorge darauf verwandt, 
daß der Forſcher, welcher ſich des hier aufgehäuften, jehr verſchieden⸗ 
artigen Werth beanipruchenden Rohmaterials etwa zu Sweden hiſto— 
rifcher Darjtellung bedienen möchte, nicht in Gefahr geräth, die 
Thätigkeit des Jeſuitenordens zu überfehen. Fr die Hirchenftatiftit 
von Belang ift das am Schlufje (S. 10647.) befindliche Verzeichniß, 
ſowohl der nichtunirten (ferbifchen, rumäniſchen, dalmatifchen, iftrie 
ſchen, bosnifchen, bufowinischen, herzegowiniſchen und Wiener), als 
der unirten Diözefen, fei es, da letztere dem griedifchen (in 
Siebenbürgen, Ungarn, Kroatien, Galizien, Wien), ſei es, daf fie 
dem armenischen Ritus (in Galizien, Siebenbürgen, Ungarn, Bufowina, 
Wien) zugethan find. Holtzmann. 


Paul Friedmann, Anne Boleyn, a chapter of English History 
1527—1536. I. TI. London, Macmillan. 1884. 


Schon im Jahre 1869 konnte man in den SimancassBapieren 
des Parijer Staatsarchivs die Spuren der emfigen Arbeit wahr— 
nehmen, welche dev Vf. des obigen Buches den chiffrirten Depejchen 
aus der Zeit Karl's V. gewidmet hatte, welche dort aufbewahrt find. 
Er galt bei den Archivaren ald der Mann, der am meijten Geſchick 
habe, den Schlüfjel zu nicht entzifferten Chiffredepefchen zu finden; 
um Nachfolgern unnüge Arbeit zu erfparen, bemerkte Friedman, 
wenn er ein Altenſtück neu entziffert Hatte. Wenn eine gleid)zeitige 
Auflöfung ſchon vorlag, jo traute er, wie er in der Vorrede bemerkt, 
berjelben doch nicht unbedingt, jondern behielt fich eine Nachprüfung 
vor. Und diejelbe Thätigkeit ſetzte 3. mit Eifer auch im anderen 
Archiven und Bibliotheken fort; in dem englijchen Record Office 
und der Bibliothek der Madrider hiftoriichen Akademie, in den 
Arhiven zu Brüfjel, Wien, Kopenhagen und Venedig, fowie in 
Simancas hat er die Akten für die Geſchichte Heinrich’8 VII. in 
großem Umfange und mit peinliher Genauigkeit durchgearbeitet, 
Er fam dabei zu der Einficht, da; bei dem Zufammenraffen von 
Altenausgügen, welches im Auftrage der engliſchen Regierung von 
mehreren Forſchern verübt wurde, die nöthige Gewifjenhaftigkeit 
fehlte, und er belegt das mit Beiſpielen, welche wohl aud) diejenigen 
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welche bei Brewer, Reign of Henry VII. (London 1884) 2, 480 f. 
gedruckt find, beftätigen feine Darftellung durdaus'). 

8.8 Arbeit erweitert fich mehrfach zu einer Schilderung ber 
Politit Heinrich's VII. Obgleich er auch bier vielfach Tüchtiges 
geleiftet Hat, jo find ihm doch auch, bejonder wo er bie deutjchen 
Verhältnifje ſchildert, einzelne Irrthümer begegnet. Bei der Erzählung 
von der Wiedererhebung des Herzogs Ulrich von Würtemberg hätte 
die Heranziehung von Stälin's Würtembergifcher Geſchichte ihm zu 
einer richtigeren Schilderung der fächfifhen und baierifchen Politik 
verhelfen fünnen. Philipp von Heſſen rüdte nad) dem Siege von 
Laufen nit auf Böhmen los, wie Fr., irregeleitet durch den Ort 
des Friedensſchluſſes, behauptet. Doc find dies Einzelheiten, die 
für die Beurtheilung de3 ganzen Werkes nicht inbetracht kommen 
können. Mit Freuden wird jeder Forſcher, der das überſichtlich 
geordnete mit gutem Megiiter verjehene Buch zur Hand nimmt, 
es leſen und benußen, und jeder Gebildete wird zu ihm greifen 
müſſen, wenn er die Wahrheit über Anna Boleyn und ihre Geſchicke 
erfahren will. v. Dfl. 


Gordon, der Held von Chartum. Ein Lebensbild nad Driginalquellen. 
Frankfurt a, M., Schriftenniederlage des evangeliſchen Vereins. 1885. 

Das mächtige Intereffe, dad die Geftalt Gordon’s feit Januar 
1884 in ſtets ſich fteigerndem Maße aller Welt einflößte und die 
Trauer, welche fein Untergang am 26. Januar 1885 hervorrief, rechte 
fertigen vollauf den Verjud, eine ausführliche Biographie von ihm 
zu Schreiben; und jo kurz aud die Zeit iſt, feit er der Geſchichte 
angehört, jo fehlt es doch bereits nicht an manden zuverläſſigen 
Duellen und namentlid an Aftenftücen von Gordon felbft, jo daß 
die Biographie im allgemeinen auf jolidem Material beruht. Am 
wichtigſten it ohne Frage das Tagebud), das Gordon jelbft während 
feines Aufenthaltes in Chartum ſchrieb und das bis 14. Dezember 
reicht; ohne Zweifel hat er e8 bis auf den 25. Januar fortgejegt; 
aber diejer Theil ift entweder dem Mahdi in die Hände gefallen oder 
zu Grunde gegangen, als Chartum geplündert wurde, Der anonyme 
Bf. hat erſichtlich mit großem Fleiß alles ihm erreihbare Material 
durchgearbeitet und eine in hohem Grade feſſelnde Beichreibung bes 


4) S. 481 3.25 ift die zweifelhafte Stelle assuescat a questa via zu 
leſen (nicht, wie der Herausgeber meint: assicurata). 
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Aber all daS find nur Berührungen mit der großen Politif, N, 
zieht diefelbe nicht felbftändig in feine Darftellung hinein. Mit der 
Thronbefteigung Franz’ I. wählt Anton's Bedeutung; der 2. Yand 
gibt eine vollitändige Schilderung von Franz’ kurzer Regierung; 
des Eindringens der Guiſen in die Macht, der Bildung der Oppo— 
fition, die in der Amboifer Verſchwörung ihren erften gewaltfamen 
Ausdruck findet. N. erzählt fie in vollfter Ausführlichkeit; er glaubt 
an Anten’3 geheime aber thätige Antheilnahme. Im Sommer 1560 
nimmt diefelbe größere Formen an; Anton's Plan, den ganzen 
Süden Frankreichs gegen dad Negiment der Guifen fortzureißen, 
erhält durch R. eine wenigitens leidlich feſte und greifbare Form. 
Der Plan wird entdedt, Die Bourbonen, Anton und Eonde, werden an 
den Hof berufen; der Prozeß Conde's, die Gefahr, in der Anton und 
alle Führer des proteftantifchen und ftändifchen Widerftandes ſchweben, 
der plögliche Tod Franz’ II. geben biefem Bande einen Abſchluß 
von hohem dramatiſchem Intereſſe, wenn ſich N. auch gerade hier 
mehr als vorher auf die Perſon der zwei Bourbonen beſchränkt. 
Mit noch eingehenderer Genauigkeit behandelt Band 3 das erſte Jahr 
Karl's IX. In der That ift diejes noch bedeutjamer als die vor— 
hergebende Regierung: unter der ſchwächeren Herrſchaft Katharina's 
von Medici erhalten alle Beftrebungen freien Raum, in diejen 
Monaten bilden fich die Parteien, deren Ningen dann auf lange 
hinaus die Geſchichte Frankreichs erfüllt. Im Kampfe um die 
Negierungsgewalt mit den Ständen und mit den fatholiihen Großen 
zieht Katharina den erften Prinzen von Geblüt an ſich und fidert 
ſich jo die Macht; die Ständeverfammlung von Pontoife, das Reli— 
gionsgejpräh von Poiſſy, der Fortichritt der Neform und das Eins 
greifen des ſpaniſchen Einfluſſes führen bis an die Örenze der eigent— 
lichen Neligionskriege. Kurz vor deren Ausbruch gelingt e8 der 
ſpaniſchen Diplomatie, durch Hoffnungen auf Navarra, die felbjt 
nach RS genauer Darjtellung unbegreiflich bleiben, den ſchwachen 
Prinzen nad) vielem Schwanten endgültig auf die Latholiiche Seite 
au ziehen. 

Dies find die Hauptpunfte der N’ihen Erzählung; für eine 
der wichtigiten Landichaften — denn ſtets verfolgt M. die Bes 
mwegungen in ber Öuienne und in Bearn —, für alle Ereiguiffe, alle 
Rerfönlichfeiten am Hofe bietet fie eine Fülle von Neuem; fie erfeßt 
die hergebrachte Darftellung der beiden Parteien durch eine voll 
ftändige Ausgleihung des hiftoriographiichen und urkundlichen Mas 
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ſich die großen Parteien: bei R. wird fie unftreitig vernadjläfjigt, 
und fo erjcheinen die Verbindungen mit Spanien, welche aud für 
fein Thema jo wichtig find, nit im richtigen Lichte. N. ift in 
Frankreich trefflich befannt, aber die Lage Gefammteuropas hat er 
nicht gebührend gewürdigt; c'est un trait de ce temps que des 
gens de guerre, sachant à peine lire, se piquaient de theologie, 
bemerkt er ganz fein 3, 158; aber es ift eben mehr als un trait; 
an vielen Stellen zeigt fi, wie halb eine jede Darftellung aus diejer 
energiſcheſten Zeit des „theologiichen Jahrhunderts” bleiben muß, 
welche den religiöfen Gegenjaß nicht in den Mittelpunkt rüct, mie 
er damal3 ganz Europa umd jedes einzelne Land in jedem Augen— 
blick beherrſchte und zertheilte. -Aber R. blidt ungern aus feiner 
Heimat hinaus; außer dem einen Grumdfehler hat diejer Mangel 
eine Neihe Heiner Irrthümer hervorgebracht, die man bei einem fo 
gründlichen Manne mit Befremden bemerkt, jo Spanien, England 
gegenüber: ein Spezialift follte nicht fortwährend von „Lord Cecil“ 
ſprechen; und fommt er gar in das „nebelhafte” Deutjchland, fo ſtoßen 
ihm die wunderlichiten Dinge zu. Da follen Anton’s Beziehungen 
zu deutfchen Fürſten über die Gewohnheit der Kanzlei der Valois 
hinausgegangen fein: nad) Franz I. und Heinrich II.! Die politifche 
Stellung der deutjchen Fürſten überfieht R. ganz, fie find ihm 
lediglich von Franfreid) erfauft; und ſchließlich läßt er gar, 1561, 
einen franzöjifchen Gefandten den Kurfürjten von Bayern in Heidel= 
berg bejuchen (3, 261. 263) u. dgl. 

Abgeſehen von jolhen allgemeinen Einwendungen ließe ſich 
natürlicherweife manche Einzelheit anfechten. Die Sitzungen von Boifiy 
find nicht ganz Har auseinander gehalten. Daß die Guifen No— 
vember 1560 in Orleans Anton ermorden lafien wollten, ſcheint 
mir auch Jeanne d'Albret's Zeugnis nicht umzweifelhaft zu machen. 
Wichtiger ift die Verſchiebung einer jehr interefjanten Verhandlung 
des fpanijchen Gefandten Chantonay mit dem alten Führer ber ftrengen 
Katholiken, Kardinal Tournon, auf die hier hingewiefen werben 
mag. Im Dezember 1561 jucht der Spanier ein gemeinfames krie— 
geriiches Vorgehen Philipp's II. und der franzöfifchen Katholiken 
anzubahnen, er ſchlägt vor, Guije müfje an der lothringiſchen Grenze 
den eriten Schlag führen: 2 bis 3 Monate vor Vaſſy! (Paris Arch. 
nat. K. 1495, 92. 99). R. hat gewaltfam dieſe Gefpräche um Monate 
vorbatirt und ſchließt aus ihnen auf eine Mitfchuld Chantonay’s 
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das belgiſche Staatsarchiv abſchreiben laſſen. Nun jtellt H. in dem 
vorliegendem Buche breite Auszüge aus den Berichten des Peclius 
und des Berny zufammen und fügt ihnen Mittheilungen aus Siri, 
Bentivoglio, Sully und anderen älteren Druckwerlen, jowie aus 
den Lettres missives bei. Die Briefe Berny's enthalten jedoch 
nur ſehr wenig Neue! von Wichtigkeit. Es hätte mithin vollauf 
genügt, dieſes Wenige und die paar neuen Aftenjtüde, die 9. ©. 284, 
286 und 349 mittheilt, zu druden, Die Verarbeitung ift werthlos, 
denn der ®f, hat von dem deutjchen Veröffentlihungen über jeinen 
Gegenſtand, insbejondere von denen Ritter's und Philippfon’3 feine 
Ahnung. Er jpricht mit voller Gläubigfeit von dem „großen Plane“ 
Heinrich's IV., läßt den König, welcher jeit 1598 nur auf Erhaltung 
des europäifchen Frieden gefonnen habe, duch Sully zur Ausführung 
des großen Planes beftimmt werben, und behandelt den Jülicher 
Erbftreit al3 eine nebenſüchliche Epifode in dem Streite wegen der 
Prinzeffin Conde. Auf Einzelheiten des Buches einzugehen, erſcheint 
daher überflüſſig. Ich bemerkte nur, daß der vermeintlich unbefannte 
Bericht des Eardenas, welden 9. S. 78 auszieht, in den Briefen 
und Akten zur Geſchichte des Dreigigjährigen Krieges 2, 494 ge= 
druckt ift und, wie dort zu fehen, nicht von einer Verbindung Conde's 


mit Bonillon, jondern mit dem Connetable von Montmorency fprict. 


F. Stieve. 


Turenne, sa vie et les institutions militaires de son temps. Par 
Jules Roy. Paris, Hurtrel. 1854, 

Der Vf. gibt im Vorworte und in einer Überjicht am Schlufje 
ein Verzeichnis der von ihm benußten gebrudten Quellen. Er nennt 
darin, obwohl Deutjchland bei den Anfangs» und Endfeldzügen Tu— 
zenne’3 das Kriegstheater bildete, nur drei von ihm gebrauchte deutſche 
Werke: Ranke's franzöſiſche Gefchichte, Gonzenbach's Erlach und den 
ganz veralteten Heilmann. Yon Monographien, wie Pajtenaci’s 
Schlacht bei Ensheim, Lüntemann (Turenne's legter Feldzug), Iſaae— 
john (der deutſch⸗franzöſiſche Krieg von 1674), Pfiſter's Schlachten 
bei Herbithaufen und Allersheim u. A. abgejehen, kennt der Bf. nicht 
einmal größere deutſche Werfe über jene Zeit, wie Droyſen's preu— 
Bifche Politil, Erdmannsdörfer u. ſ. w. Dadurd wird jein Stand- 
puntt bei Beurteilung der politiihen und militärifhen Vorgänge 


‚unter ber Megierung Ludwig's XIV. ein höchſt einfeitiger. 


Dei feinen Nahforfhungen nad ungedrucktem Material war 
Sifteriiche Beitihrift N, F. Vd. IX. 35 
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und daß ſeitens des Staates ein Unterhalt für ſie ausgeworfen 
werden 


Recht zu bedauern bleibt es, daß der Vf. als vollſtändiger Laie 
an die Darſtellung dieſer militäriſchen Angelegenheiten geht und 
daher zu ganz wunderlichen Ausſprüchen gelangt. Er behauptet, 
Karl der Große habe „un nombre plus ou moins eonsidérable de 
gardes“ zum Schuge feiner Perſon beſeſſen. Die Kavallerie des 
Dreifigjährigen Krieges nennt ex der Infanterie gegenüber homogene, 
ein Urtheil, das bei der Cintheilung der damaligen Reiterei in Kü⸗ 
rafjiere, Urkebufiere, Lanzierd und Dragoner unverftändlic bleibt. 
Als Urſache für die gegen Ende des großen Krieges ftattfindende 
Vermehrung der Reiterei und ihre unbejtreitbare Überlegenheit über 
die Fußtruppen fieht R. „Iblan, l’impulsion, le choc“ diefer Waffe 
an. Diefelben Eigenfhaften wohnten ihr indes ſchon am Anfange 
des Krieges bei, wo das Verhältnis der Neiter zur Infanterie nach 
dem Urtheile der Fadhmänner wie 4:15 war (Ludovico Melzo 
Kriegsregeln von der Neiterei, Jena 1625). Die wahren Gründe 
diejer Erfcheinung, auf die fchon ©. Freytag (Bilder 3, 31) aufs 
merkjam macht, bleiben dem Vf. verborgen. Und doch erzählt er 
ſelbſt, dab die erften Heere Turenne'3 zu zwel Dritteln aus Ka— 
vallerie beftanden, daß die Neiterei im Devolutionskriege nur die 
Hälfte der effektiv dienenden Truppen, ja feit 1672 nur derſelben 
ausmadjte. Ein Schluß daraus hätte dem Vf. aljo fehr nahe ge— 
legen. Eine Schilderung des Verlaufs der Schlaht bei Lühen be= 
ginnt er mit den Worten: L'artillerie qui remplagait les machines 
des anciens 6tait sur le front etc. 

Auf diefe einleitende Überjicht folgt der eigentliche Lebensgang 
feines Helden, dejjen drei legten Lebensjahre wegen der hier reich— 
licher fließenden Onellen bejonder8 ausführlich befchrieben werden. 
Lesbar und unparteiiih find alle innerfranzöfiichen Worgänge er— 
zählt, fo Turenne's Verhältnis zu Ludwig XIV., feine feindfelige 
Stellung zu Louvois, feine Haltung in den Nämpfen der Fronde 
u. ſ. w. Bei Darftellung diefer Ereigniffe ringt ſich der Bf. mitunter 
einen, wenn auch ſchwachen Tadel gegen feinen Helden ab. Nicht 
völlig befriedigt die Beſchreibung, welche der in religidfen Dingen 
einer gemäßigten Anficht huldigende Autor von Turenne’s Übertritt 
zum Katholizismus gibt. Es hätten die dabei maßgebenden realen 
Vortheile und der Umſtand, daß Turenne einer feit vielen Jahr— 
zehnten an der Spige der Hugenotten ftehenden Familie entſtammte, 

35*+ 
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Durad und Trach feige geflohen und die Schlacht durch die Weis 
maraner umd Heſſen unter Oberjtlieutenant Uffel (auf dem linken 
Flügel) gewonnen worden ift? Der Berg auf Mercy’8 rechtem 
Flügel heißt auch wicht Weinberg, wie im Texte, oder Wineberg, wie 
©. 408 auf der Karte fteht, ſondern Winmenberg. 

Auf S. 67 wird Conde für das Jahr 1645 la terreur des Alle- 
mands genannt; aber davon, daß Johann v. Weert 1636 die Thürme 
von Paris erblidt hat, hören wir natürlich nichts. Wo waren Tu— 
venne und Conde in diefem Jahre? Des Oberften Reinhold dv. Rojen 
Abfall von Turenne, der in diefer Zeitſchrift (36, 368) von Heinrich 
Ulmann nad) den WUkten erzählt worden ift, wird bei R. ganz ver— 
zerrt und zu Gunſten Turenne's entjtellt wiedergegeben. Roſen's 
Verhaftung durch Turenne, heit e3 bei Ulmann, war ein Alt über— 
wallenden Ürgers und perſönlicher Rachſucht. Den Weſtfäliſchen 
Frieden nennt der Bf. glorieuse pour la France, bienfaisante pour 
lAllemagne. Mazarin habe es bei feinem Abſchluß verjtanden, die 
nationale Größe Frankreichs mit der Heritellung des europätfchen 
Gleichgewichts und der Beſeſtigung der alten deutſchen Verfaſſung 
eng zu berjlechten. Die Thätigkeit der franzöſiſchen Truppen in den 
drei Naubfriegen war nad; R. un röle, oü les appela Fhonneur de 
la France, Die Worte aus dem 20. Kapitel der Memoiren Riche— 
lieu's: La France ne devait penser qu'âà s’ouvrir des portes pour 
entrer dans tous les Fitats de ses voisins, s’'avancer jusqu’ä 
Strassbourg pour acquerir une entree dans l’Allemagne ... bes 
zeichnet R. als une politique toute nationale und meint, das fei 
feine antideutfche, nur eine antiöjterreichijche Politit gewejen, zu 
deren richtiger Beurtheilung man nicht den modernen Standpunkt 
einnehmen müſſe. S. 37 heißt e8 vom Jahre 1639: Le Rhin qui 
redevenait enfin notre frontiöre; ©. 220; I ötait temps (1665) 
de soustraire les Pays-Bas à l’Espagne et de les rattacher ü la 
France, dont elles sont les membres naturels et dont elles n'avaient 
616 separdes que par les artifices de la politique et la violence, 
Eine echt franzöfijhe Wendung findet ſich S. 451: Condé donna & 
Vart militaire l'audace des batailles, Turenne l'audace des marches. 
Als ob man im Dreigigjährigen Kriege vor Turenne und Conde weder 
große Schlachten geliefert, noch recht glänzende Marjchleiftungen aus— 
geführt Hätte ! 

Nach ©. 330 waren Louvoid und Turenne an der Verwüſtung 
der Pfalz (1674) unfhuldig. Nur den widerfpenftigen Bauern, den 
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Der chauviniſtiſchen Grundidee ded Buches entſprechen auch die 
Schlußworte (S. 490, vgl. Note 29): Enfin, tous ceux qui aiment 
la France ou qui ont le sonci de sa grandeur n’oublieront jamais 
que Turenne est tomb& en couvrant la plus sacrde de nos frontieres 
et qu’il nous a lögu6 un mot de ralliement, Wie diejes Feldgejchrei 
heißt, iſt unſchwer zu erraten. Nach diefen Auslafjungen ſcheint 
es fat, als habe fi das Mevandjegelüft bei unfern Nachbarn aus 
den abonmentenlofen Sousblättern in ernftere, wiſſenſchaftliche Werte 
geflüchtet. Auch Leroy-Beaulieu ſpricht in feinem neuen Bude über 
Rußland mit Vorliebe von feinem „verjtümmelten" Vaterlande. 

Der Anhang enthält 8 piöces justificatives. Das erſte Stüd 
ftammt aus einem Manujkript im Archive des auswärtigen Minis 
ſteriums: Histoire des troubles de la France und behandelt die Zeit 
der Fronde. Der Bf. muthmaßt (in der Vorrede), daß es mit Vit— 
torio Sivi’8 Delle turbulenze del regno di Franzia identifch fein 
könne, bat e3 aber weiter nicht für nöthig gehalten, Nachforſchungen 
und Vergleiche anzuftellen. Nr. 2 bringt einen Erlaß Turenne's 
in feiner Eigenfchaft als Colonel géönéral de la cavalerie von 20. No- 
bember 1662; 3—8 enthalten einige auf die Translation, d. h. die 
traurige Schiejale der vormald im der Nönigsgruft zu St. Denis 
beigefegten Leiche Turenne's bezügliche Schreiben und Reden. Ihnen 
entnehme ich, daß Dumolard de UIſere 1796 in einer Sihung der 
franzöfifchen Kammern äußerte: Je parcourais derniörement le Jardin 
des plantes; entr& dans les diverses salles du bätiment, quelle a 
étẽ mon affliction en voyant les restes du grand Turenne placds 
entre ceux d'un &löphant et d’un rhinoeeros. Erſt Bonaparte ließ 
die Leiche nach dem Dom der Inbaliden überführen. Troß dieſer 
betrübenden Vorgänge plädirt unfer Autor dafür, daß das ehedem 
im Kloſter der Karmeliter, jet im Befig der Familie befindliche 
Herz des großen Feldheren neuerdings abermals der Kathedrale von 
St. Denis überwieſen werde. 

Alles in allem: Die glänzende Ausftattung diefes in Frankreich 
gewiß Aufjehen erregenden Buches fteht zu feinem bürftigen, bie 
Wiſſenſchaft wenig fördernden Inhalte in fchneidendem Gegenfah. 

J. Kr. 


La guerra del Vespro Siciliano seritta da Michele Amari. Nona 
edizione corretta ad accresciuta dall’ autore secondo i registri di Bar- 
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acid der Krone Aragoniens, das im diefer berühmten Handelsftabt 
aufbewahrt wird, mußte natürlich jehr viel Material für den von A. 
erzählten zwanzigjährigen Krieg in Unteritalien enthalten. Es war 
daraufhin auch ſchon ausgebeutet worden. Neben jpanifchen und 
ſieiliſchen Forſchern hatte namentlich de Saint-Prieft viele Urkunden 
aus ihm veröffentlicht. Aber eine ſyſtematiſche Durchſuchung auf alle 
die Nachrichten hin, welche fich in ihm in Bezug auf die ficilifchen 
Angelegenheiten erhalten haben könnten, hatte doch noch nicht ftatt- 
gefunden. Als man in Palermo vor einigen Jahren den Plan jaßte, 
die jechShundertjährige Erinnerungsfeier an den Unabhängigkeitskampf 
der Juſel zu begehen, beſchloß deshalb die italienische Negierung, einen 
bewährten Diplomatiter und hiftorifchen Forſcher in der Perfon des 
Kanonikus Iſidor Carini nad) Spanien zu fenden, um in ben 
Archiven dieſes Landes, das jo lange über Gicilien geherrſcht hat, 
die dort befindlichen Urkunden abfchreiben, ausziehen ober doch 
wenigſtens verzeichnen zu laſſen. Carini hat ſich diefer Auf- 
gabe mit großem Eifer und ſchönem Erfolge unterzogen. Seine auf 
die Zeit vom 9. September 1282 bis zum 26. Auguſt 1283 bezügliche 
Ausbeute von Urkunden ijt ſchon 1882 in dem Werke: Ricordi e 


documenti del Vespro Sieiliano. Parte II. Documenti inediti estratti ' 


dall' Archivio della Corona d’Aragona der gelehrten Welt vorgelegt 
worden. Aus ihr hat nun A. bejonders gejchöpft. Aber aud) das 
noch ungedrudte Material Carini's, Urkundenauszüge und Notizen, 
hat er durd) die Vermittlung des Minifteriums des Innern benußen 
können. Dazu famen noch die Publikationen, welche ©. del Giudice 
und E. Minieri-Riccio aus dem bis zu biefer Stunde nod) nicht 
ganz erfchöpften, man möchte fagen, fait unausfhöpfbaren Schägen 
des angiovinifchen Archivs zu Neapel im Tepten Dezennium an’s 
Licht gezogen haben. Dieje Maſſen von neuen Urhmden haben A. 
„veranlaft, ja gezwungen“, fein Bud) von neuem durchzuarbeiten 
und zu ergänzen. Bor Allem jind neue Nachrichten über die Ver— 
handlungen, die König Peter von Aragonien vor dem Ausbruche ber 
Veſper an verſchiedenen Orten Italiens angeknüpft hatte, feine Vor— 
bereitungen zur Kriegsfahrt nach Afrika u. ſ. w. hinzugekommen. 
Durch fein Indizium wird aber die Sage beſtätigt, daß die Ermor— 
dung der Franzofen in Palermo am 31, März 1282 die Folge einer 
planmäßigen Verfhwörung gewefen fei. Dieje ein für alle Mal als 
unhiſtoriſch nachgewieſen zu haben, ift und bleibt das Hauptver- 
dienſt A.'s. 
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la chiesa di Roma, Daß hier Verwandtſchaft bejteht, wird niemand 
leugnen, Da der Cod. Neapolitanus älter ift als Villani's Wert, 
mird man nicht zweifeln, daß er zur Quelle gedient hat. Ich habe 
das auch a. a. O. S. 262 durch andere Belege, wie ich glaube, ſchlagend 
erwiejen. 

Wenn nun Villani eine ihm vorliegende, von ihm viel benußte 
Duelle in der Erzählung von der Entjtehung des Veſperkrieges plög- 
fid) verläßt und ganz anderen Berichten Raum gibt, jo muß er deren 
Erzählung für die befjer begründete, ftichhaltigere gehalten haben. 
Da diefelbe nun und auch noch in verſchiedenen Redaktionen als 
Ganzes vorliegt, jo jheint die Vermuthung unabweislid, daß dieje 
Erzählung in einer jener Faſſungen wohl die von G. Billani bes 
mußte gewefen fein möchte. Dem ift aber keineswegs fo. Es iſt 
nicht zu bezweifeln, daß die im ficilifchem Dialelte gefchriebene 
Historia conspirationis quam molitus fuit Johannes Prochyta und 
die ihr nahejtehende Leggenda di Messer Gianni di Procida nicht 
die Vorlage für ©. Villani gebildet haben. Wie ich am Schluſſe 
meiner Unterſuchung in diejer Zeitichrift a. a. ©. ©. 271 gejagt hatte:- 
„Vielleicht wird noch einmal das Mittelglied zwiſchen ber Erzählung 
Villani's und den beiden Redaktionen der Leggenda irgendwo aufs 
gefunden“, jo nimmt aud A. jet au: che questi (Villani) abbia 
attinto, al par degli altri compilatori della leggenda, a una sorgente 
che si & perduta. 1, 153, Anm. 1. Daß die Historia (ſiciliſch Rebella- 
mentu etc. genannt) nicht die Vorlage der Loggenda habe bilden 
können, hatte U. fchon früher aus dem Umſtande gejchloffen, daß in 
dem ſieiliſchen Texte die Spuren mittelitalienifher Dialekteigenthüm— 
lichkeiten erhalten find, Da er fich jedoch in diefem Punkte nicht 
für ganz kompetent erachtete, jo hat er jet einen guten Kenner des 
fieilifchen Dialektes un fein Urtheil in diefer verwidelten Frage an— 
gegangen, Conrad Avolio in Noto!) jaßt feine Unterfuchung 
hierüber, die Bd. 3, ©. 504—522 mitgetheilt ift, dahin zufammen, 
daß er erklärt, nad) feiner Überzeugung ſei die ältefte Handfchrift 
der Historia (Rebellamentu), der fog. Codex Spinelli, gegen das 
Ende bed 15. oder im Anfange des 16. Jahrhunderts aus einer 
älteren Handfchrift abgefchrieben; der in diefer älteren Handſchrift 
vorhanden gewejene Tert verrathe aber nicht einen ſieiliſchen Dialekt 
aus dem Ende bed 13. oder dem Anfang des 14. Jahrhunderts, 


Da.a O. 6.522. 518. 
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zu ermorden „al modo del Vespro Sieiliano*. Wer das Wort im 
der That zum erften Male gebraucht hat, läßt ſich natürlich nicht 
feftitellen und A. meint, man müſſe fich bei diefer Unterfuchung mit 
der Antwort tröften, melde die arabijchen Chroniſten fo oft an= 
wandten, wenn fie ſich bei ſich widerjprechenden Traditionen nicht 
zu helfen wußten: Wa Allah a’alam, „Gott weiß es befjer*, 

©. Hartwig. 


Livi, Gio., La Corsica e Cosimo I de’ Medici. Studio Storico. 
Firenze-Roma, Fratelli Beneini. 1885. 

Die Verſuche des korfiihen Helden Sampiero (1564) und feines 
Sohnes Alfonjo d'Ornano (1567) Eofimo I. zur Annahme der for- 
fifchen Krone zu bewegen und die durch Philipp IL, den Beſchützer 
Genuas, erzwungene Ablehnung diefer Anerbietungen bilden den 
Mittelpunft der gewandten Darftellung Livi's. Der Bf. bemüht ſich 
die in der That irrige Auffaffung zu widerlegen, als fei der ſprich— 
wörtliche Haß der Korſen gegen Genua gleichbedeutend mit einer 
Abneigung gegen Jtalien und Italiener überhaupt, Er geht daher 
vor allem darauf aus, jene Unerbietungen als jpontane, von jeder 
Mitwirkung Cofimo’3 freie Kundgebungen des korſiſchen Volkes nad)= 
zuweiſen, welches durd) feine treue Zuneigung für Toskana und die 
Medici's fein Jtalienerthum glänzend bezeugt habe. Im Zufammen- 
bang hiermit werden dann des weiteren die Urfachen erörtert, welche, 
troß anhaltender Sympathien für das nahbarliche Toskana und zeit 
weiliger — beſonders 1745 bi8 1748 — für das fardinifche Königthum, 
die dauernde Verbindung der nad) Land und Bewohnern italienischen 
Infel mit dem itafijchen Mutterland, der „madre Italia“, verhindert 
haben. — Kritifcher Blick und Kombinationsgabe find dem Bf. nicht 
abzujprehen. So wird z. B. unter den Biographen Sampiero’3 
tüchtig aufgeräumt, ber von Gregorovius benugte Arrighi (histoire 
de Sampiero Corso, Bastia 1842) und Guerraqzzi's Vita di Sampiero 
d’Ornano. Mailand 1867, werden ſchonungslos ihrer Glaubwürdigkeit 
entlleidet und jehr annehmbar iſt es, wenn für die Najchheit, mit 
welcher der korſiſche Hauptbiftoriograph Filippint über jene korſiſch— 
mediceifchen Beziehungen hinweggeht, perjönlihe Rückſichten auf den 
nachmals ganz franzöfirten Alfonſo — ihm it Filippini's Wert ge— 
widmet — al3 Grund gegeben werden. So ift auch der beabjiche 
tigte Beweis dem Bf. in der Hauptfache gelungen und trefflich ift 
es geichildert, wie ſich Coſimo durch feine diplomatiſche Ver— 
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ſchnöder Weife, Vico gegenüber gewahrt haben, und auch die Gefchicht- 
ſchreiber der Vhilofophie werden in dem Dithyrambus, mit dem der 
Herausgeber der Werke Vieo's, Ferrari, die prima Scienza Nuova 
einfeitet,, patriotifhe Funken erkennen. Jndes ift Vico's Syſtem 
troß alledem der Ausgangspunkt der neueren italienifchen kw 

„Vico reflektirt in feinem geiftigen Schaffen und Wirken den Geift 
und die Sinnesart des Volles, welchem er angehörte, auf ebenfo 
harakteriftijche Urt, wie in Cartejins der Franzoſe, in Locke der 
Engländer, in Kant der Deutjche ſich darjtellt.* (Werner ©. 301.) 
Und die geringe Beachtung, der Mangel an Würdigung, der ihm 
von bdeutfchen und englifchen Forjchern — man muß in der That 
fagen auf allen Gebieten des Wiſſens — und Geſchichtſchreibern im 
Gegenjah zu franzöfiichen zu theil geworben iſt, mag fie nun her— 
rühren von dem Lokalton, von der italienischen Färbung der Denk— 
und Ausdrucksweiſe oder von dem nationalen Charakter des Syſtems, 
der jich zuweilen jogar zu patriotifchen Tendenzen zuſpitzt und römifch- 
fatholifche Züge aufweist, — war ficherlich ein Unrecht gegen den 
großen Denker. Es iſt daher nicht mehr als billig, daß ex in ber 
Sammlung der philosophical classies for english readers, heraus- 
gegeben von William Knight, neben den großen Philofophen der 
neueren Zeit Aufnahme gefunden hat. 

Das Buch ift wohl geeignet, den unbefangenen und wißbegierigen 
Leſer in dieſes eigenartige Denferleben einzuführen. Im den drei 
erſten Kapiteln werden wir kurz mit den zeitgenöffiichen Verhält 
niſſen Italiens und Neapels und mit den äußern Lebensumftänden 
des Philofophen bekannt gemadjt. Lehtere find womöglich noch ein= 
förmiger, als man fie fonft von großen Philofophen Fennt. Seinen 
italienifchen Zeitgenoſſen mit Ausnahme von Gravina, jowie den 
öffentlichen Verhältniffen des damaligen Italiens, ſpeziell Neapels 
verdankte er wenig Anregung und Förderung; unter den Arbeiten, 
durch die ihn die Gunft der Großen zu gewinnen die Noth des 
Lebens zwang, ift eine Biographie des öſterreichiſchen Feldmarſchalls 
Caraffa als von einigem hiftoriihen Werth zu erwähnen. Nad) 
einer ‚allgemeinen Würdigung des Charakters und Werkes, in welder 
vielleicht der dem Nordländer ungewohnten Überſchwänglichleit und 
Lebhaftigkeit des italienischen Wusdrucdes hätte mehr Rechnung ges 
tragen werden fünnen rüdjichtlid) der gegen Rico erhobenen Anklagen 
wie politiſche Gefinnungslofigkeit, Schmeichelei, Eitelfeit und Ruhm— 
redigfeit, gibt Vf. im Haupttheile des Buches eine Entwidelung der 
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von ihm das Wort, daß er mit den Bäumen und Thieren nichts zur 
thun haben wolle, weil er von denen nichts lernen fönne. Vico's 
Denlen fteht durchgängig innerhalb der Sphäre der Menjchenwelt 
und hat den Menjchen in feinem zeitlichegefchichtlichen Dafein zum 
Hanptgegenftande feiner Betrachtung ; alles andere außer dem Meenfchen: 
Gott, Welt, Natur fommt bei Vico eigentlich nur nad) jeinem Vers 
hältnis zum Menjchen zur Sprache, und e3 handelt ſich hierbei für 
Bieo durchgehends darum, in welchen Formen der Auſchauung und 
des Gedantens alles auf den Menſchen bezugene Seiende gefaßt 
werden ſolle.“ (Werner ©. 66.) 

Iſt ferner der Menſch das Abbild der abjoluten Dreieinheit, 
jo ift jeine Aufgabe die, erjtens Gott anſchauend zu erfafjen, zweitens 
die Menſchheit in heiliger Liebe zu umfafjen. „Vico kann ſich feine 
darüber hinausreichende höchſte Beſtimmung des zeitlichen Erden— 
menſchen denkten.“ Vico's Weisheit iſt alſo keine theoretiſche; feine 
Weisheit erſtreckt ſich auf das Thun und Handeln des Menſchen 
innerhalb der menſchlichen Geſellſchaft, als des Bereiches der menſch— 
lien Schaffens- und Wirkungsthätigfeit (S. 97). Ermwähnen wir 
fur; noch feine für die Geſchichtsſchreibung großen Stils unentbehr- 
liche und unerfegliche Lehre vom Genie, feine ebenjo unerjegliche 
unübertrefflihe Aufnahme ſämmtlicher Sulturelemente, feine Lehre 
von den corsi und ricorsi dev Gejchichte, von dem eiwigen Fortjchritte 
des Menſchengeſchlechtes, von den drei Orundformen des menjchlichen 
Semeinjchaftslebens, jeine in neuefter Zeit wieder zu Ehren fommende 
Unabhängigkeitötheorie, jowie jeine Lehre von der Nationalität im 
Bufammenhange mit den oben ſchon erwähnten Anlagen, jo wird 
Vico ohne Zweifel einer der erjten Pläge unter den en 
vhilojophen eingeräumt werden müjjen. 


Grandenr et d&cadence de la Colombine. Par H. Harrisse. Sec. 
&d. Paris 1885, (Extrait de la Rerue critique.) 

Da auch in Spanien das Plündern der öffentlichen Bibliothelen 
durch gewiſſenloſe Beamte an der Tagesordnung war, wußte man 
bereits aus der Gejchichte der Vibliothet des Herzogs von Oſſung, 
die ımter Siegel gelegt werden mußte, damit fie nicht ſpurlos ver— 
ſchwand, bis der Staat fi) mit den Glänbigern des Herzogs fiber 
den Ankaufspreis geeinigt. Daß auch einem jo ehrwürdigen Inftitute, 
wie der Bibliothek des Fernaudo Colon fein beſſeres Loos beſchieden 
fft, erfahren wir durch obige Schrift des befannten Columbus-For— 
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lichen Grundbefiges eine ganz neue ökonomische Einheit entdedt, den 
großen Einzelhoj oder Herdhof, auf welchem die Stawen geſchlechter— 
weife unter Leitung des Ättejten oder eines gewählten Oberhauptes, 
oft in mehreren Gebäuden zufammenlebten. Durch Veräußerung 
einzelner Antheile verwandelte ſich dieſe Gemeinſchaft von Bluts— 
verwandten in einen Verein von Nachbarn oder es wurden auch 
ſolche Vereine geradezu durch Verträge geſchloſſen. Während mun 
Jefimenko in dieſem Antheilsbefige einen beſonderen Typus des 
Grundbeſitzes fieht, aus welchem fich ſowohl das Einzeleigenthum als 
aud) der ſpätere Gemeindegefammtbefit zu gleichen Theilen entwideln 
fonnte, und denjelben dem letzteren für näher ftehend hält, verficht 
Engelmann die entgegengejegte Anfiht. Nach ihm bejtand derjelbe 
auch im mittleren Rußland, es ift der auch nad) römifhem Rechte be= 
fannte Befit dev communio und dieje führte nothwendig zur Theilung, 
d. 5. zum Ginzeleigenthum; denn der Gefammtgemeindebefit ijt erjt 
durch gewaltſamen Eingriff der Negierung im Intereſſe polizeilid- 
fislaliſcher Organifation entitanden und zwar im 16. Jahrhundert. 
Als die Bisher abenteuernden Fürften ſich in Landesfürften ver— 
wanbelten, betrachteten ſich diejelben nach mongoliſchem Grundſatze 
als Grumdeigenthümer ihres Fürſtenthums; durch einen koloſſalen 
Rechtsbruch verwandelte man das freie Land der jog. ſchwarzen 
Bauern in Eigenthum der moskowitiſchen Großfürſten und ließ den- 
felben nur das Recht der Freizligigfeit. Das Gerichtsbuch von 1497 
fanttionirte fodann die bisher, wenn auch nicht rechtlich, jo doch thats 
ſächlich geübte Herrfchaft der Grundherrn über die Bauern; denn in 
demjelben wird das Kündigungsrecht der Bauern befchränft und ihnen 
die Entſchädigung vorgejchrieben, die fie je nad) der längeren oder 
fürzeren Dauer ihrer „Pacht“ zu zahlen haben, JIwan's des Schreck⸗ 
lichen Reformen bringen ihnen nur einigermaßen Schuß. Um dieſe Zeit 
aber fchließt ſich num eben erft bei ihnen die Gemeinde zufammen; 
dieſe wird für die vechtzeitige Einzahlung und die Vertheilung der 
Steuern verantwortlich und jo diirfen die jchwarzen Bauern ihr Ver— 
hältnis nur dann fündigen, wenn fie einen andern ftellen, ber ihre 
Verpflichtungen übernimmt. Hierin fieht E. die Grundlage für Die 
jpätere Entwidelung des Geſammtbeſitzes der Gemeinde im mittlern 
Rußland. Aus diefen Verhältniſſen entwidelt jih nun allmählich 
die Hörigkeit, die auf indirekte Weife durd) den Ufas vom 21. No— 
vember 1597 eingeführt wurde. Bei diefer Gelegenheit weiit E. 
gegenüber Beläfew und Anderen überzeugend nah, daß ein Ukas, 
- 36* 
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der einzelnen Abtheilungen erſtatteten, der Stand der Arbeiten als ein allge— 
mein befriedigender bezeichnet werden. 
Vollendet wurden im Lauf des Jahres 1885/86 
in der Abtheilung Auctores antiquissimi : 
1. Tom. 4,2 Venanti Honori Clementiani Fortunati opera pedestria. 
Recensuit et emendavit Bruno Krusch, 4; 
2. Tom, VII Magni Felicis Ennodi Opera. Recensuit Fr. Vogel. 4; 
in der Abtheilung Seriptores : 
3. Scriptores rerum Merovingicarum tom. I (Gregorii Turonensis 
opera), pars 2: Miracula et opera minora, ed, Bruno Krusch. 4; 
4. Gesta abbatum Fontanellensium. Recensuit 8. Löwenfeld. 8; 
in der Wbtheilung Leges: 
5. Seetio V Formulae Merovingiei et Karolini aevi. Accedunt or- 
dines judiecioram Dei (ed. K. Zeumer). Pars 2. 4.; 


von dem Neuen Archib der Geſellſchaft für ültere deutſche Ge— 
ichichtsfunde: 

6. Band 6. 

Der Leiter der Abtheilung Auctores antiquissimi, Prof. Mommijen, 
bat auf der im vorigen Jahre begonnenen, in dieſem befchlofjenen Reiſe die 
Bibliothefen Italiens, der Schweiz, Frankreichs und Englands für die Meinen 
Ehroniten aus der Zeit des Überganges aus dem Altertum in das Mittel- 
alter volljtändig ausgebeutet und jet an die Ausgabe jelbit Hand gelegt. 
Von den noch ausftchenden Editionen des Sidonius, mit Anhang der Briefe 
des Rurieius und Fauſtus, und des Claudianus ift jene der Vollendung, 
diefe dem Drude nahe, Dagegen find die auf Die Bearbeitung des Caſſio⸗ 
borius gejeßten Hoffnungen aud) in diefem Jahr nicht in Erfüllung gegangen. 

Die umjaſſende Abtheilung der Scriptores hat weniger im Drud volle 
endet, mehr aber theils weitergeführt, theils begonnen als in mandem früheren 
Jahr. Lebhaft gejürdert ward der 15. Band der Folioausgabe, der beftimmt 
‚ it, die zahlreichen Supplemente zu den Vitae und Heineren Historiae der 
taroliugiſchen, ſachſiſchen und fränkiihen Beit zu geben: fic haben ſolchen Une 
fang erhalten, daß jegt mit dem Ende des 10. Jahrhunderts fhon 700 Seiten 
überjchritten find. Der Drud ftcht in der Ausgabe ber interefjanten Vita 
quingue fratrum des Bruno, die Dr. Kade aufgefunden und für ums bear 
beitet hat. Den größeren Theil des Bandes lieferte Dr. Holder=Egger, 
Pa Dr, v. Heinemann, deſſen Thätigkeit leider durch längeres Krank- 

fein umterbroden ward. Die in den Monumenta bisher fehlende Ausgabe 
ber Gesta Hoinriei metrice (Carmen de bello Saxonieo), über deren Ver- 
faſſer neuerdings wieder lebhaft verhandelt ift, wird Oberlehrer Dr. Bannen- 
borg in Böttingen liefern. — Der 28. Band der Seriptores enthält auf den 
30 Bogen, die gejept find, die ausführlichen Nachrichten des Hogerus de Wen ⸗ 





Literaturbericht. 567 


dann alabald das noch umfangreichere Werk des Enentel folgen kann, das 
den 1. Band der deutichen Ehroniten abſchließt. — Wenn die Arbeiten diejer 
Abtheilung vieleicht am meiſten durch Zuſendung von Handſchriſten aus den 
Bibliotheten des Au» und Auslandes gefördert worden find, fo haben außer 
dem zahlreiche Gelehrte durch Collationen oder Abjchriften bereitwilligſt ihre 
Unterftügung gewährt: zu nennen find U. Molinter in Paris, Ouver— 
leaur in Brüfje, Thompion und Dr. Rieß in London, Rogers in Cam- 
bridge, E. Cipolla in Turin, Flemming in Stodholm, Er&len in Slopen- 
bagen, Herzberg- Fräntel in Wien, B. Meyer und Simonsfelb in 
Münden, Wyß in Darmitadt, Wachter in Düſſeldorf. 

In der Abtheilung Leges hat Dr. Lehmann, der die neue Bearbeitung der 
Lex Alamannorum übernommen, die wichtigeren älteren Handſchriften aus Paris, 
Sangallen, Münden, Wien, Gotha, Wolfenbüttel, Hamburg, die jämmtlid) 
gefälligit hierher gefandt twurden, nen verglichen und hofft im Lauf bes Jahres 
die Bearbeitung des Textes vollenden zu können. — Der 2, Band der Kapi- 
tularien iſt durch amtliche Geſchäfte und längeres Unwohlſein des Prof. Bo— 
retius zurüdgehalten worden. — Dagegen gelangte die Ausgabe der Formeln 
von Dr. Heumer und damit eine fehr wichtige Publifation zum Abſchluß; 
faft noch in legter Stunde konnte eine im Klagenfurt aufgefundene Handſchrift 
durd) gütige Mittheilung der nöthigen Abſchriften von Ritter v. Jakſch ver 
werthet werden. Die Sammlung der Formeln von Gottesurtheilen, die den 
Schluß bildet, ift ungleich viel reicher als irgend eine frühere und bringt eine 
nicht geringe Bahl ungebrudter Stüde. Genaue Negifter und Kontorbanzen 
werden ben Gebrauch des Bandes erleichtern — An der Herausgabe der 
fränfifchen Konzilien, für welche bie hiefige aus der Hamilton'ſchen Sammlung 
erworbene Handjcrift verglichen warb, wird ſich demnächſt unter Leitung bes 
Hofraths Prof, Manhenin Wien Dr. Lippert beiheiligen. — Prof. Weir 
land in Göttingen iſt bei der Arbeit für die nene Ausgabe der Reichsgeſetze 
und Acta publica (Leges IT) beſonders durch Mittheilungen aus dem bati« 
taniſchen Ardiv von Hofrath v. Sidel unterjtüßt worden. Dr. ehr, der 
hierbei ſchon Hülfe aeleiftet Hat, wird noch einige Monate für dieſe Zwecke im 
Rom verweilen. 

Dagegen kehrt Hofrath dv. Sidel, der Leiter der Wbteilung Diplomata, 
der den Winter über durch die Direktion der Öfterreihifchen Station für urkund⸗ 
liche Geſchichtsforſchung in den römijhen Archiven in Anſpruch genommen 
war, jept nad Wien zurüd und wird die Arbeiten für die Ausgabe der Ur— 
kunden, zunädjt Otto's II., die inzwiſchen die DDr. Uhlirz und Fanta, 
diefer leider gejtört durch ungünftige Befundheitsverbältmifie, fortgeführt haben, 
zum Abſchluß bringen. Eine längere kritiſche Abhandlung über Echtheit, Aus— 
fertigung, Datirung und Überlieferung der einzelnen Urkunden erſcheint in den 
Ergänzungdbeften zu den Mittheifungen des Inſtituis für Öfterreichiiche Ge— 
ſchichtsforſchung. 
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